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Steppenkanal 

trinkt 

Irtyschwasser
• Pumpstation M 1 stillt Wasserdurst 

auf ersten Anruf

• Vier Millionen Kubikmeter Wasser 
in das Kanalbett gepumpt

Im Dorf Belowka sind keine 
Bauleute des Kanal» Irtysch-Kara­
ganda mehr. Sie haben hier ihre 
Arbeit abgeschlossen und sind wei­
ter in die Steppe in Richtung Eki- 
bastus gezogen.

„Unsere Hauptaufgabe ist die 
B Ircuung der . Anlagen der 
Pumpstation Nr. 1”.. sagt der Lei­
ter dieses Bauwerks Alexander 
Grjasnow.

Auf den ersten Blick scheint 
hier, am Wasservcrteiler, alles sehr 
einfach zu sein, in Wirklichkeit 
aber wurde den Menschen ein 
komplizierter Abschnitt anvertraut. 
Obzwar das Kollektiv nur 9 Per­
sonen groß ist, meistert cs eine 
wichtige Aufgabe — es sichert die 
ununterbrochene Zufuhr des Was­
sers ays dem Irtvscb in das Kanai- 
betl. .

„Drei leistungsfähige Pumpen 
mit seitlichem Ringkanal sind im. 
incr einsatzbereit“, erzählt Alexan­
der Grjasnow. „Jede von ihnen ist 
imstande, in der Sekunde 19 Kubik­
meter Wasser in das Kanalbett zu 
fördern. Noch ist, keine Notwendig­
keit da, alle drei Aggregate cinzu- 
schalten, denn vorläufig gibt es 
noch keinen soliden Verbraucher. 
Aber wenn, erst Ekibastus, Sol- 
wetka und die Sowchose „Put 
Iljitscha". „Potanin ski“, „Jerma. 
kowski“ und andere für ihre Fel­
der Wasser verlangen werden, wer­
den wir die zweite und wenn nötig 
auch die dritte Pumpe einsetzen.*’

Dann meinte er:

.Jetzt gleichzeitig drei Pumpen 
einschaltcn können wir nicht. Sie 
würden alles Wasser aus dem Flüß­
chen Bela ja aussaugen."

Schon 1070 soll ein ganzer Fluß 
Wasser nach Karaganda geleitet 
werden. Damit werden nicht ein­
mal nllc drei Aggregate fertig: sie 
werden durch . Irislunßsfijhlgerc er­
setzt wcnlcn, die Imstande sind, 
nicht 10, sondern 25 Kubikmeter 
Wasser In der Sekunde zu beför­
dern.

„Das Kollektiv der Pumpstation 
steht Tag und Nacht auf Arbeit»- 
wacht. Heute haben zwei Mann 
Schicht: der Mclstcr-Opcratcur Mi­
chail Panytsch und der Schlosser- 
Mechaniker Anatoli Jakowlew.

Ja, die neuen Spezialisten T 
Ingenieure' und Techniker—haben 
hier die Bauarbeiter nbgelöst.

Jetzt haben sie eine Anforderung 
vnn den Bergleuten Ekibastus be­
kommen: im Kanalbctt 4 Millionen 
Kubikmeter Wasser vorrätig zu 
machen. Dies ist für den Fall des 
Frühjahrshochwassers. In dieser 
Periode ist das Wasser im Irlysch 
schmutzig, deshalb muß für die 
Ekibastuser schon Im voraus in 
den Fluß des Lebens die nölige 
Menge reines Wasser gepumpt 
werden. Es soll dazu nur eine Pum­
pe eingeschaltet werden und das 
genügt, um in 48 Stunden dem 
Irlysch 4 Millionen Kubikmeter 
Wasser zu entnehmen und den Ka­
nal auf einer 6-Kilometerstreckc 
bis zu den Ekibhsluscr zeitweiligen 
Umpumpstationen zu füllen.

Die Pumpstation ist mit elektri­
scher Automatik ausgcslaltet, was 
den Forderungen des heutigen Ta­
ges entspricht. Für die n»c)i«to Zu­
kunft i«t hier Telcmcchanikstcuc- 
rung geplant.

A. RASMASIN

Gebiet Pawlodar

P. S. Der Dispatcher der Pump­
station Jewgcnia Morosowa melde, 
le soeben, daß die Pumpe im Ver­
lauf von einigen Tagen eingesetzt 
war und In dos Kanalbctt 4 Millio­
nen Kubikmeter Wasser gepumpt 
wurden.

Aufenthalt A. N. Kossygins 
in Pakistan

UNO-Wlrtschaftskommlssion 
für Europa tagt

DAS JAHR SCHREITET
IM STOSSTEMPO

Die Industrie der UdSSR hat den Plan
des ersten Quartals 1968 erfüllt

Die Zentrale Statistische Ver­
waltung der UdSSR zog das Fazit 
der staatlichen Planerfüllung der In 
dastrie des Landes für das erste 
Quartel 1£*58. Den sozialistischen 
Wettbewerb für eine vorfristige 
Erfüllung des Fünfjahrplans cntfal. 
tend, heißt cs in der Mitteilung 
der Statistischen Verwaltung, ha­
ben die Arbeiter der Industrie den 
Plan des ersten Quartals des dril­
len Jahres des Planjahrfünfts be­
deutend überboten. Im Vergleich 
zum 1. Quartel des vergangenen 
Jahres ist die Produktion der In- 
dustrieerzeugnisse um 9.3 Prozent 
gestiegen.

Die Produktion von Erzeugnis­
sen der wichtigsten Industriezwei­
ge hat sieb vergrößert: Elcktrocner. 
getik,— um 10 Prozent. BrennstolT- 
industrie — um 6 Prozent, Hütten­
industrie und Buntmetallurgie — 
um 8 Prozent. chemische und 
erdölchemische Industrie — um 12 
Prozent. Maschinenbau und Metall­
bearbeitung — um
holzverwertende Industrie. Zcllulo 
sc- und Papierindustrie — um 
Prozent, Industrie für Baumateria 
Ben 
dustrie — um 8 Prozent. Nahrungs­
mittelindustrie 
Die Produktion von Waren 
kulturellen und sozialen .Bedarfs 
und der Gcbrauclisgcgcnstände Ut 
um 14 Prozent gestiegen.

Den Quarlalplan haben alle 
Union«- und Unions-Rcpublik-ln- 
dustrieministerien erfüllt. außer 
dem Ministerium der Industrie für 
Baumaterialien der UdSSR und des 
Ministeriums für Fischwirtschaft 
der UdSSR.

Alle Unionsrepubliken haben den

12 Prozent,

um 9 Prozent. Lelcbtin-

um 9 Prozent, 
des

-■t. 4; . . r... • , ..i'r..
RAWALPINDI. (TASS). Mittwoch nachmittag und am Donners­

tag fanden Zusammenkünfte zwischen dem Vorsitzenden des Mi­
nisterrate der UdSSR- A. N.. Kossygin.- der zu einem - offiziellen 
Besuch Jn Pakistan ein getroffen ist, und dem Präsidenten Pakistans. 
Feldmarschall Ayub Khan statt..

Der Präsident Pakistans Ayub Khan gab am Mittwoch nachmit­
tag ein Festessen für 'den Vorsitzenden des Mlnlslcrrats der UdSSR 
A. N. Kossygin. Belm Festessen tauschten der Präsident von Pa­
kistan und der Vorsitzende des- Ministerrats der UdSSR Reden aus.

Das Festessen verlief in einer herzlichen und freundschaftlichen 
Atmosphäre.

Rede A. N. Kossygins
„Wir", sagte A. N. Kossygin auf 

dem Festessen, „sehen das Haupt­
ziel dieses Besuchs darin, einge­
hend Meinungen über die .so­
wjetisch-pakistanische Zusammen­
arbeit auf verschiedenen Gebieten 
auszutauschen. Wir glauben, daß 
das Bestreben, unsere Freundschaft 
und Zusammenarbeit weiter zu ver­
tiefen, auf beiden Seiten besteht."

A. N. Kossygin ging dann auf 
einige internationale Probleme ein. 
Er sagte unter anderem: „Die im­
perialistische Einmischungs- und 
Piktatpolitik bleibt das Haupthin­
dernis. das dem Fortschritt der Völ­
ker im Wege steht. Diese Politik 
stellt sich vollends in Vietnam 
bloß, dessen Volk seit langem in 
heroischem Kampf gegen die frem­
de Intervention steht. Diese Poli­
tik findet Ihren Ausdruck auch im 
Nahen Osten, wo die israelischen 
Eindringlinge Gebiete arabischer 
Staaten okkupieren und versuchen, 
ihnen die Kolonialherrschaft auf­
zuzwingen." •

„Die gegenwärtige Politik 
raels1 ist eine unbesonnene
teucrerpolHik, deren .ein unrühmli­
ches Ende harrt", betonte der so­
wjetische Regierungschef weiter.- -

„Die Aktionen der aggressiven 
imperialistischen Kräfte stoßen bei 
den Völkern und friedliebenden 
Staaten auf .wachsenden Wider­
stand. Wir wissen: auch Pakistan 
strebt an. daß mit dem Vietnam- 
Krieg Schluß gemacht wird, daß 
die Folgen der israelischen Ag­
gression im Nahen Osten beseitigt 
werden und daß die Völker überall 
die Möglichkeit haben, über Ihre 
Angelegenheiten selbständig ohne 
jede Einmischung .von außen zu ent­
scheiden.

Die Regierung der Demokrati­
schen Republik Vietnam hat be­
kanntlich vor kurzem den USA 
Verhandlungen vorgeschlagcn, die 
Perspektiven für eine politische

Is-
Aben-

Quartalplao wie im ganzen, so auch 
in der Produktion der meisten 
wichtigsten Arten .der Industrie- 
erzeugnlsse überboten.

Die Produktion von Volksbedarfs, 
artikeln hat sich gehoben: Web- 
stoffc aller Arten — um 87 Millio­
nen Quadratmeter, Unter- und 
Obertrikotagen — um 14 Millionen 
Stück, Konfektionserz<nignisse — 
um 361 000 Millionen Rubel, Loder- 

• schuhwerk — um 9,6 Millionen 
Paar, Fleisch — um 68 000 Ton­
nen. Pflanzenöl — um 68 000 Ton­
nen, Konserven — um 160 Millio­
nen Büchsen, Radioempfänger und 
Musiktrulicn — um 48 000 Stück, 
Fernsehapparate — uni fast 160 000 
Stück, Kühlschränke — um 133 000 
Stück, Waschmaschinen — um 
114 000 Stück, Möbel — um fast 50 
Millionen Rubel.

Die ArbeitsprodukÜvit&t stieg 
in der Industrie im Vergleich zum 
I. Quartal 1967 um 0,1 Prozent. 
Die Selbstkosten der Induslrioer- 
zcugnissc sind gesunken.

Der Gewinn der Industrie stieg 
im ersten Quartal 1968 im Ver­
gleich zur gleichen Zeit des Vor­
jahrs in vergleichbaren Preisen 
um mehr als 20 Prozent.

Zum Ende des ersten Quartals 
wurden auf das neue System der 
Planung und ökonomischen .Stimu­
lierung etwa 10 000 Industriebetrie­
be überführt, die fast die Hälfte 
der ganzen Industricerzeugnisse lie. 
fern. Die Betriebe, die unter neuen 
Bedingungen arbeiten, h'ahen den 
Plan de* ersten Quartels der Pro 
duktionzrealisicrung und des Ge­
winns erfüllt.

An die Kunst­
schaffenden 
der Welt

14 hervorragende Vertreter der 
sowjetischen Kunst richteten an 
die Kulturschaffenden der Welt den 
Appell, durch ihre Kunst jenen Tag 
näherbringen zu helfen, da der 
Neofaschismus in Griechenland be­
siegt wird.

Wir können sehr viel tun, heißt 
es in dem Aufruf. In vielen Län­
dern der Welt, darunter auch in 
der UdSSR, sind Landeskomite.cs 
für Solidarität mit den griechischen 
Demokraten geschaffen worden. In 
dem Appell wird aufgerufen. • die 
Tätigkeit dieser Komitees auf je<te 
nur mögliche Weise zu fördern. 
Die sowjetischen Künstler appellie­
ren an ihre KoRegc« in den ande­
ren Ländern, sämtliche ..Kulturak­
tionen'* des neofascliislischcn 
Athens zu boykottieren.

Scliarfc Proteste gegen die Aus­
schreitungen der Reaktion wurden 
auf Kundgebungen in Minsk, Tbi­
lissi. Kiew und anderen großen 
Städten unseres Landes erhoben 
Zornerfüllt waren die Reden der 
belorussischen Studentin Galina 
Sudarikowa, des Kathoiikos und 
Patriarchen von Grusien. Jcfrcm II. 
des ukrainischen Arbeiters Gennadi 
Belokopytow — aller, die auf die­
sen Kundgebungen das Wort er­
griffen«

(TASS)
.... —!

Regelung eröffnen. Die Sowjctre- 
gie'rung unterstützt die entspre­
chende Erklärung der Regierung 
der DRV und vertritt den Stand­
punkt. daß die USA diese Vor­
schläge akzeptieren und sofort in 
Verhandlungen treten sollen."

„Es ist völlig klar", fuhr A. N. 
Kossygin fort, „daß die restlose 
Einstellung der Bombenangriffe 
und aller anderen Kriegshandlun­
gen gegen die Demokratische Re­
publik Vietnam der erste völlig un­
umgängliche Schritt zu einer poli­
tischen Regelung sein muß.“ ■ -

• A. N. Kossygin kam dann auf die 
sowjetisch-pakistanischen Bezie­
hungen zu sprechen. Er betonte, 
daß sic in den letzten Jahren eine 
starke Entwicklung erfahren ha­
ben, wobei dem Präsidentin Paki­
stans ein großes Verdienst zu­
kommt. • •

/Die prinzipielle Linie der so­
wjetischen Außenpolitik gegenüber 
Pakistan besteht darin, die Freund­
schaft zu festigen, die Zusammen­
arbeit auf- dtr Grundlage* der 
Gleichberechtigung. Nichteinmi-' 
setiung in die inneren Angelegen­
heiten und gegenseitige Achtung 
zu-vCuLwickeln“, sagte dc.- sowjeti-1 
sehe Regierung <ch?L

A. ’N. Kossygin sprach d’c Über­
zeugung aus, daß Pakistan und 
Indien alles daran setzen werden, 
die vorhandenen Probleme einer: 
Lösung zuztiführcn und damit ei­
ne feste Grundlage für gute Be­
ziehungen zwischen beiden Län­
dern zu schaffen. Das sowjetische 
Volk wünscht dies den Völkern 
Pakistans und Indiens von ganzem 
Hetzen.

Zum Schluß brachte'der Vorsit­
zende des Ministerrats der UdSSR 
einen Toast auf den Präsidenten 
Pakistans, auf. das Gedeihen des 
pakistanischen Volkes und auf die 
Freundschaft zwischen den Völ­
kern beider Länder aus.

GENF. (TASS). Die LNO-Wirt- 
srhaftskonlmüslon lilr Europa i«t 
am Mittwoch im Pala*| der Natio­
nen zu ihrer 23. Tagung zusammen- 
gelrctéh. Vertreten sind rund 30 
Länder. Die Delegation der UdSSR 
leitet Winogradow, der Stellvertre­
ter dca .Mlnbtcrs für Auswärtige An­
gelegenheiten der UdSSR, die ukrai­
nische Delegation—Baranowski, der 
Finanzminister der Republik, die 
Delegation Belorußlands—Mart in- 
kcwitsch. der Direktor des W'irt- 
üdiaftainBtituts der Akademie der 
Wissenschaften der BSSR.

Die Tagung wird sich mit Fraßen 
der Erweiterung der Zusammenar­
beit europäischer Länder auf den 
Gebieten der Wirtschaft, Wissen­
schaft und Technik beschäftigen. 
Eine der zentralen Fragen ist die 
wirtschaftspolitische Lage in Euro- 
Pa-,

Auf der Tagesordnung stehen 
ferner der Beitrag der ÜNO-Wirt- 
schaftskommission für Europa zum 
UNO-Hilfsprogramni für Entwick­
lungsländer, die Durchführung der 
UNO-Deklaration über die Nutzung 
von durch Abrüstung freigeworde­
nen Mitteln für friedliche Zwecke.

Die Delegierten haben auch ein 
langfristiges Arbeitsprogramm zu 
beschliéßen.

Zum Vorsitzenden der Tagung 
wurde am Mittwoch Troy (Öster­
reich!, zum Vize-Vorsitzenden 
Professor E. Malejew (Bulgarien) 
gewählt. •

Der amtierende Sekretär Stenov- 
nik teilte'mit. daß der* General­
sekretär der UNO U Thant an die 
Tagungsteilnehmer rin Schreiben 
gerichtet habe, in dem er» auf die 
Aufgaben der UNO-Wirtschafts­
kommission eingeht. Der UNO-Ge- 
ncralsekretär betont unter ande­
rem, daß die Erfolge, die auf dem 
Gctnet der Wirtschaft in, Europa 
erzielt wurden, noch größer wä­
ren. wenn die UNO und ihre Kör­
perschaften eine Universalität der 
Mitglieder erzielen könnten.

U Thant rief auf, die UNO-Be. 
strebungen hinsichtlich der ökonomi- 
schcp und sozialen Entwicklung 
der Entwicklungsländer zu unter­
stützen. Abschließend hob er her­
vor, daß die UNO-Wirtschaftskom­
mission dazu berufen sei. die Maß­
stäbe ihrer Arbeit auszubaucn und 
zu verstärken.

(TASS)

Die Slaatsunfverslllt namens W. I. Uljanow-Lenln In Kasan. Wladimir 
IHIUeb war Ihr Student Im Jahre 1887. Jetzt Ist es eine der größten 
Hochschulen unsere* Landes. Hier studieren 10 000 Studenten von 32 
Honen.

UNSER BILD: In der Aula der Universität. Itter fand Im Jahre IM7 
eine rtrolollonlrr Zü..rom<-nkunll dtr Sludenle» d-r-n Or»,n "*' 
lor und .Über T-Ilnrhmrr W. I. Lenin war. «n dl.M -n h“' PnK* 
torliim werden J-Irl Vorlegungen grb.Iten, (r. I.) V 
der B.M-bklere R. Afenawjew. S. Ale»eJe«B nu. d-r ASSI d< r M.rl, d.» 
Kirgise A. Abdubekow und A. Botawhew au» dem Karalwliajewo-TscImt. 
keubeheo nulonomrn Gebiet. Fo)o; B_ MJagii|1(o,

(TASS)

Aus der Rede Ayub Khans
Dcr Staatspräsident von Paki­

stan Ayub Khan ergriff das Wort 
auf dem Essen, das er zu Ehr^n 
dès sowjetischen Regierungschefs 
A. N. Kossygin gab.

Der Präsident hieß den hohen 
sowjetischen Gast und seine t Be­
gleiter herzlich willkommen und 
sagte: „Regierung und Volk PakR’ 
stons warteten auf diesen Besuch, 
und wir sind wirklich darüber er­
freut, Sic unter uns sehen zu kön-. 
nen.. , <

Ich erinnere - mich voller Dank­
barkeit jener Herzlichkeit und Gast­
freundschaft, die mir .während 
mei/ics Besuchs in der Sowjetunion *■

zuteil wurde”, fuhr der Redner 
fort.

„Während Ihres kurzen Aufent­
halts in unserem Land werden Sic. 
Exzellenz, selbst sehen, daß das 
pakistanische Volk einen gewalti­
gen Vorrat an gutem Willen gc 
genüber dem großen Sowjetvolk 
und dessen hochgeachteten Leitern 
hat.“

Zu den pakistanisch-sowjetischen 
Beziehungen, erklärte der Präsi­
dent, daß sie tiefer und weiter wer­
den. „Der Umfang unseres Han­
dels hat in den letzten Jahren 
mehrfach zugenommen“, erklärte 
«r.Z' i , •,

• (TASS)

Empfang beim 
Präsidenten 
Kekkonen

HELSINKI. TASS). Der Präsi- 
dent Finnlands Urho Kekkonen 
empfing den Vorsitzenden des Zen­
tralrats der sowjetischen Gewerk­
schaften Alexander Schclcpiu, der 
.<□ der Spitze einer Delegation der 
sowjetischen Gewerkschaften in 
Finnland cingetroffcn ist. Dem 
Empfang wohnte auch der Bot­
schafter der UdSSR in Finnland 
Andrej Kowalcw bei.

Für Industrie­
entwicklung

WIEN. (TASS). Die zweite Ta­
gung de« Rats der Organisation der 
UNO für Induslriccntwicklung, an 
der Vertreter von 45 Ländern teii- 
nehmen. wurde am 17. April in 
Wien eröffnet. Auf der Tagesord­
nung stehen der Bericht über die 
Tätigkeit der Organisation ün Jah­
re 1967, sowie die Bestätigung des 
Programm« der Organisation für 
1968—1969.

■fass-- 
lfern“ 
[schreiper ; 
• meldet

HANOI. Die Gesellschaft für 
vietnamesisch - französische 

hat eine Sendung des 
Volkes, die mit dem 
Motorschiff „Solne- 
nach Haiphong ge- 
herzlich aufgenom.

der Kommunistischen

Freundschaft 
französischen 
sowjetischen 
tschnogorsk'* 
bracht wurde 
inen.

Der stellvertretende Vorsitzende 
des vietnamesischen Friedenskomi. 
tees Pham Hui Thong dankte im 
Namen des vietnamesischen Volkes 
herzlich
Partei und den gesellschaftlichen 
Organisationen Frankreichs für 
die Unterstützung. Er äußerte auch 
tiefen Djink den sowjetischen See­
leuten, die die Sendung des fran­
zösischen Volkes nach Vietnam ge. 
bracht haben.

des amerikanischen 
In Khcsanh dem

HANOI. Die Volk«belrelnngs- 
Kräfte SÜdvlctnams fügen

Im Raum 
Stützpunktes 
Feind erhebliche Verluste zu.

In den letzten 4 Tagen wurden 
In diesem Raum 12 feindliche 
Flugzeuge abgeschossen und ver­
nichtet. Am 15. April wurde 
Marlnclnfauteriestützpunkt In 
konn nnter Artilleriebeschuß 
nommrn.

Der Stützpunkt erlitt großen 
Sachschaden, und der Flugplatz 
wurde außer Betrieb gesetzt, zwei 
Tage früher waren bet Lnngvel und 
Tae 8 amerikanische Hubschrau­
ber abgeschosseu worden.

der 
T«. 
gc-

das Wiederaufleben des Neona­
zismus In der Bundesrepublik 
verurteilten. Die Demonstranten 
waren zur Botschaft mit Tran­
sparenten gekommen, auf denen 
das Vorgehen der westdeutschen 
Behörden gebrandmarkt wird. 
Die Studenten verbrannten eine 
Hakenkreuzfahne, bevor sie von 
der Polizei auseinandergetrieben 
wurden.

OTTAWA. Dor neue Führer 
der liberalen Partei Pier­

re ElUot Frudaut wird ab 22. 
April die Funktionen des Mini­
sterpräsidenten Kanadas aus­
üben. Das teilte der frühere Mi­
nisterpräsident und Führer der 
Liberalen Partei Lester Pear­
son mit.

Lester Pearson gab auch den 
Rücktritt des Reglerungsmlt- 
glleds Lawrence Pennell be­
kannt

MEXIKO. Die fortschrittli­
che Weltöffentlichkeit hat 

einen schweren Verlust erlitten: 
ein namhafter Vertreter des öf­
fentlichen Lebens und Politiker 
Mexikos. General Heriberto Ja­
ra, Träger des internationalen 
Lenlnprelses „Für Festigung des 
Friedens zwischen den Völkern", 
das älteste Mitglied des Welt­
friedensrats, Ist In seinem 89. 
Lebensjahr verschieden.

KAIRO. Der Außenminister 
der Vereinigten Arabischen 

Republik Mahmoud Riad ist am 
Donnerstag vornütlag nach der 
Sowjetunion abgeflogen. Er folgt 
einer Einladung des Ministers für 
Auswärtige Angelegenheiten der 
UdSSR A. A. Gromyko. Außer 
der Sowjetunion wird Mahmoud 
Riad auch Ungarn und die Tsche­
choslowakei besuchen.

vom Strand 
Grenzstadt 
zu bergen,

MEXIKO-CITY. Bel Tlhua- 
na, einer mexikanischen 

Stadt an der Pazifikküstc. ist 
ein geheimnisvoller Behälter auf- 
geflinden worden. Alle Versuche, 
diesen 25 Meter 
der mexikanischen 
verrenkten Behälter 
wurden erfolglos.

Man nimmt an. daß der Be­
hälter mit radioaktiven Abfällen 
gefüllt sein soll.

Nach Tlhuana kamen FBI- 
Agenten und Militärexperten von 
dem Seestützpunkt der USA in 
San Diego.

PRAG. Die Natlonakersamni- 
lung der Tschechoslowakei 

lut am Donnerstag zu einer Tagung 
lusammcngetreten. Auf der Tages­
ordnung stehen die Wahlen des 
Vorsitzenden der Nationalversamm­
lung und seiner Stellvertreter so­
wie der Vorsitzenden mehrerer 
Ausschüsse der Nationalversamm­
lung.

WASHINGTON. Eine Grup­
pe amerikanischer Studcn- 

I ten veranstaltete am gestrigen 
Mittwoch vor der BRD-Botschaft 

1 In Washington eine Protestde- 
। monstratlon gegen die Gewaltak­

te gegenüber den Studenten, die

tass-■ 
i fertig 
[ Schreiber 

meldet i



Dokumente 
über
Karl Marx

DEN HAAG. (TASS). Rund 20 
neue Dokumente, die mit dem Na­
men von Kart Marx verbunden 
sind. rtnd im Archiv der hollândi- 
sehen Stadt Nijmegen entdeckt 
worden, wo Kart Marx* Mutier, 
Henriette Preßburg. geboren wurde 
und Ihre Jugmdjahre verbrachte. 
Von großem Interesse Ist die offi- 
ticllo Eheurkunde Kart Marx’ El­
tern—des 37j#hrigen Rechtsanwal- 

I b's au« Trier Heinrich Marx und 
Henriette Preßburg. C.efun«len wor­
den sind ferner die offiziellen 
Ausweise. die den Ort und das Da­
tum der Geburt seiner Eltern beur­
kunden. die schriftliche Einwilli­
gung der Mutier von Heinrich Marx 
für »eine Ehe mit Henriette Preß- 
burg und andere Dokumeute.

Die' Suchaktion haben wir Im 
Hinblick auf den IW. Geburtstag 
des großen Wissenschaftlers und 
Revolutionärs unternommen, sagte 
ein Vertreter des Stadtrates von 
Nijmegen in einem TASS Inter­
view.

Die Im stldtiiehen Archiv ge­
machten Funde haben bei der Öf­
fentlichkeit großes Interesse aus­
gelöst. Gegenwärtig sind wir dabei, 
die gefundenen Dokumente iu sy- 
■tematisieren, um sic Geschichts­
forschern und anderen Spezialisten 
vorzulcgen.

Wir wissen, welch gewaltige« 
Interesse för solche Dokumente In 
der Sowjetunion bekundet wird. 
Der Stadtrat von Nijmegen hat be­
schlossen. die Fotokopien sämtli­
cher bei uns gefundenen Dokumen­
te dem Kart-Marx-und-Frtrdricb- 
Engels-Muscum in Moskau ru 
schenken. Wir hollen, daß diese 
Dokumente die reiche Exposition 
des Museums vcnollstfindigcn wer. 
den.

Karl-Marx-
Filme

MOSKAU. (TASS). Seltene Fo­
tos sowie Dokumente über das Le­
ben und Schaffen von Karl Marx 
umfaßt ein neuer abendfüllender 
Film, der im Moskauer Zentralste 
dio für populärwissenschaftliche 
Filme zum 150. Geburtstag des 
Begründer» des wissenschaftlichen 
Kommunismus (am 5. Mal) gedreht 
worden ist. Dia Regisseure Anna 
Kossatschowa und Andrej Zincman 
haben nicht einfach eine Film- 
btographie des großen Mannes ge. 
schaffen. Das sind vielmehr Be­
trachtungen öl’cr den Slcgeszug der 
Ideen von Marx. Eine große Rolle 
spielen in dem Streifen Filmbilder, 
die die Entwicklung der Arbeiter 
Bewegung in verschiedenen Län­
dern. den Triumph der Ideen des 
Marxismus-Leninismus in der So­
wjetunion belegen. Zu dem bevor- 
Stehenden Jubiläum kommen auch 
zwei Kurzfilme heraus. Der erste 
charakterisiert anhand seltener 
Archivdokumente umfassend die 
Tätigkeit von Karl Marx zur Ver­
einigung der Arbeiterklasse Euro­
pas. Der andere^ der vorwiegend 
auf Dokumenten des Moskauer 
Marx-Engels-Museums aufgebaut 
ist. gilt dCTn Verkehr de» großen 
Kommunisten mit russischen Revo 
lutionfiren

UNSER BILD: N. Swiridow

Sein Leben hätte 
einfacher sein können

Ein mittelgroßer hagerer Greis 
stand vor dem betrunkenen Mnch- 
nobanditen. Der alte Mann schaute 
in das wutentslcllte Gesicht, und 
aus seinem Blick sprach soviel 
Verachtung, daß sie wohl für alle 
Mord gesellen gereicht hätte.

Der Greis stand und schwieg. 
Und der Messerheld tobte wie ein 
Besessener. Er fuchtelte mit den 
Armen, geiferte und fluchte.

„Hast also agitiert, rotes Luder.. 
Was? Wirst wohl sprechen’.*'

„Was soll ich sagen? Brauchst 
nicht fluchen. Ich könnt«* ja zwei­
mal dein Vater sein, un i du .. 
Hast dich mit Schnaps vollgcsofTcn 
und faselst.“

„Du... d-u-u willst tnir noch 
predigen?! Na, ich werd' dich, wie 
einen Kolilkopf... du Scllwcinc- 
hund“. Ein Mcuschenauflauf hatte 
sich gebildet. Jemand aus der Men­
ge rief: „Gib dich doch. Alter —• 
der wird dir den Garaus machen.“

Doch der Greis schien nicht« zu 
hören. Er aber machte einen 
Schritt vorwärts und spuckte dem 
Banditen ins Gesicht.

Im nächsten Augenblick ging 
durch die Menge ein Stöhnen. Der 
Greis lag mit gespaltenem Kopf auf 
der Erde.

Jakob sah das alles durch die 
Zweige des Weidengcstrüpps. Er 
wollte laut rufen, aber seiner 
Brust. die zusammcngepreQl 
schien, entriß sich kein Schrei, nur 
ein dumpfes Stöhnen. Er wollte 
aufspringen, «ich Ruf den trun. 
kenen Banditen stürzen. sei­
ne Zähne in dessen Hals schlagen, 
um den Mord seine« Großvaters zu 
rächen. .Aber die Beine wollten 
ihm nicht gehorchen, der Himmel 
begann sich in wilcfem Wirbeltanz 
vor seinen Augen zu drehen

An jenem Tag war Jakob Wiebes 
Kindheit zu Ende.

Man sagt, daß wenn der Mensch 
in Erinnerungen lebt, altert und 
wenn er in Träumen schwebt, jung 
bleibt. Jakob dachte darüber an­
ders. Er konnte sich an alles Er­
lebte erinnern. Der Vater war im 
Krieg gefallen. Die schweren Jahre 
nach dem Bürgerkrieg waren Jah­
re. wo er. eigentlich der einzige 
Ernährer der Familie, sich bei dein

internationale Erziehung im Deutschunterricht

In jeder'Stunde und außemnter. 
rirhlllchcn Itachftftigung nüizt der 
Ix-hrcr allo Möglichkeiten aus, um 
die Heranwachsende Generation im 
Geiste des prulelarUchcn Interna­
tionalismus zu erziehen, in ihnen 
dns Gefühl des Schönen zu er­
wecken. Er verwendet eine Menge 
von Anschauungsmitteln, die er 
mit seinen Schülern nngefcrtigt hat. 
Die Verwendung der verschiedenen 
Ix'hrmittcl aktiviert die Sprarli- 
liillgkeit der Schüler. Mit großem 
Interesse erlernen sie die deuuhhe 
Sprache.

Um gute Resultate in der Lchr- 
iind Erziehungsarbeit ru erreichen, 
erweitert Genosse Swiridow stän­
dig seine Kenntnisse auf dem Ga­
blet der Kultur und Kunst, Ökono­

Kulaken für« Brot abrackem muß­
te. Abend« saß or dann über den 
Lehrbüchern, während ihm vor 
Müdigkeit die Augen zufielen. Er 
lcrnle. weil damals alle lernten. 
Dann war er Le sch nllcn lei le r im 
Dorf.

Die Studienjahre, Jahre wunder­
barer Entdeckungen. das rauhe 
TschON-Trupplerlebcn zur Ab­
wechslung mit den Stunden im 
Technikum. Auch dort ließ Jakob 
die Arbeit eine.« Propagandisten, 
die er für immer liebgewonnen 
batte, nicht im Stich. Nach mehr­
stündigem Ochsen über den Bü­
chern «unlc eilig eine dünne Schei- 
l>c Schwarzbrot mit einer getrock- 
neten Wobla verzehrt. Dann ging cs 
los in eines der naheliegenden Dör­
fer — den Bauern die gegenwärti­
ge- politische Lage zu erklären. 
Abends kehrte er dann auf einem 
Gclegenheitsfuhrwerk oder auch 
zu Fuß, in «las ungeheizte Studen­
tenheim nach ChortizM zurück. 
Müde, verfroren war man und 
doch zufrieden.

Schöne Jahre waren c« gewesen. 
Recht angenehme Erinnerungen für 
ihn später, als er Lehrer wurde oder 
als er Im Gebiet verantwortungs­
volle Posten bekleidete, auch als 
ihm das Parteibuch eingchändlgt 
wurde.

...Nach Slcpanowka kam er im 
Juli 1916 und ging zum Vorsitzen­
den:

„Geben Sic mir Arbeit.*’
„Versuchen Sic e« vielleicht Im 

Kolchos ah Rechnungsführer?’*
„Gehl auch so.“
Erst fünf Jahre später über­

schritt er wieder die Schuhcliwolle. 
Dann wurde er Direktor.

...Und jetzt haben die Lehrer, 
seine allen Freunde. Jakob Wiebe 
in «len Ruhestand begleitet. Worte 
des Dankes, Scherze, Litsder.:.

Ich schau auf ihn und denke: 
„Hülle sein Leben auch einfacher 
sein können? Ganz einfach leben, 
weniger grübeln, ruhiger schlafen. 
Dann würde w’ohl die GcsichUfar- 
br frischer sein, und die Haare... 
Na, und auch länger leben könnte 
man.“

Nein, nie hat er so gedacht.
A. NOWIKOW

Gebiet Kuslanal 

mik und Politik. Wisaensdiaft und 
Technik des Landes. dessen Spra- 
ehr er «nrlrägt. Eine große Hilfe 
Ist ihm dabei der Briefwechsel mit 
Lehrern. Grtahrtcp. Arbeitern und 
Jugendlichen der DDR Auch wi 
ne .Schiller führen einen Freund- 
srhaftsbriefwerhsel mit d it 
FDJlern und Thälmann Pionieren.

Jeden Tag kommen Duticnde 
Briefe von Ihnen an. in denen e« 
Postkarten, Abzeichen, Halstücher 
und andere Exponate gibt, mit 
denen man in der Titow Schule 
Alben und Nlandtnfcln AUsMatlrt. 
Bilder. Beschreibungen, Bücher 
dienen dejn f.rhrrr ah aufsrliluO- 
reiche Lehrmittel, die In dem ge­
schmackvoll ausgcrtaltctcn Kabi­
nett für iJeutirlic Sprache ausge­
stellt und aiifbewflhrl Werden. Da 
al ml vertonte Dinfilme über die 
Stadt Weimar, eine ganze Galerie 
von Portrats deutscher Kunst- und 
Literatur* hiilf' iidcn. Funktionären 
der ArbftRerbewegung.

Im Kabinctl sicht man die Land.

„Nach dem I^nlnselicn Mandat.“ 
Gemälde des ukrainischen KUnst. 
lers M. L Krlwenko. (Das Gemälde 
wurde auf der l'nlnnsjublläiinis- 
■nsslrlhing der bildenden Knn«! In 
Moskau Im Jahre 1H7 exponiert).

Foto: TA.SS

Klein 
aber 
fein

Es Ist eine ganz gewöhnliche 
Buchhandlung, wie man sic in al­
len Dörfern sicht. Sic befindet sich 
in Wannowka, dem Zentrum des 
Rayons Tjulkubas. Es überrascht 
einen angenehm, wenn man «len 
Laden betritt: gleich am Eingang 
ist ein nettes Bücherstlndchcn auf- 
gestellt, auf dem inan an die 40 
Benennungen deutscher Bücher fin­
den kann.

Dir Verkäuferinnen Nina Char- 
tschciiko und Nina Ussatschenko 
sind etwas verlegen, wenn man 
fragt, ob sie nicht noch mehr Bü­
cher haben. Sic sagen, daß die 
deutschen Bücher sehr gefragt sind, 
daß unter den Kunden nicht nur 
filtere Leute, sondern auch sehr 
viele Jugendliche sind, die nach 
deutscher Literatur und Nach­
schlagewerken suchen. Dio Waren- 
kundlerin Tamara Jefremowa be­
müht sich zwar immer, im Lager 
der Gcbielskonsumgeiiossensebaft 
neue Bücher zu bekommen, doch 
ist das nicht leicht, weil es ihrer 
dort nicht viel gibt. So tun sic 
oben, was sie können: sie stellen 
die Büclwr so aus. daß der Kunde 
sie sofort sicht, freien Zutritt zu 
ihnen hat.

Die Verkäuferinnen haben sogar 
ein kleine« Aktiv unter den Ix-scrn. 
Das «ind äl(cre Leute, die die 
Buchhandlung oft besuchen, ih­
nen den Inhalt der neuen Bücher 
erklären und darum Sorge tragen, 
daß mehr deutsche Bücher auf dein 
Ständchen erscheinen. Ihr bester 
Aktivist Ist der hochbctaglc Dich­
ter David Löwen.

L. HÖRMANN
Gebiet Tschlmkent 

karte der leiden deutschen Sls« 
len, das Statut Und da« Pro., 
gramra der I DJIer, dir Gesetze der 
Thälmann Phmierr, dir Fahrn- und 
das Emblem der Gesellschaft für 
1 leutscl» Sowjetlirhr Freunds« haft, 
einen Reiseführer durch dir DDR, 
rin illustrierte« Buch über die 
DDR und viele andere Interessante 
Ezpimntr. <lk die 'Schüler mit der 
Ökonomik drr DDR, dein Kampf 
der Werktätigen für Frieden und 
Demokratie, mit der Entwicklung 
des Handels, Sports, mit drn Se- 
lienswiirdigkritcn der .Städte und 
dem Ix-bcn des deutschen Volkes 
bekanntmachen.

Unter den Lehrmitteln rum 
Tlwrna „Weimar*4 ist rin Ruch 
über dir Geschichte der Stadl, ihre 
Sehcfiswürdigkelten, Fotn« von 
•lern Goethe-Schiller Hau«, «lern 
Denkmal der großen Dichter und 
einige Broschüren über die Stadt.

Reiches Material hat Genow 
Swiridow mm Titern« „Dresden“ 
gesammelt.. Allein d ie . Reproduktio­

Makarenkos Erbe in
Noch auf schlechtem Papier ge­

druckt, erschien im Jahre 1949 
in der soeben gegründeten Deut­
schen Demokratischen Republik 
ein Buch, da« sofort Aufsehen er­
regte: „Der Weg ins Leben” von 
A. S. Makarenko. Zum ersten Mal 
schlossen Tausende deutsche Leh­
rer und Erzieher mit den Ideen die­
ses großen sowjetischen Pädagogen 
Bekanntschaft. In nur zwei Jahren 
halte die Auflage dos Buches 
185 000 Exemplare erreicht.

Seither gehört das pädagogische 
Gedankengut A. S. Makarenkos zum 
geistigen Rüstzeug eines jeden Txjh- 
rers und Erzieher« in der Doutteben 
Demokratischen Republik. Vor kur. 
zem erst wurde z. B. von dem be­
kannten pädagogischen Verlag der 
DDR — „Volk und Wessen“ — 
die Herausgabe der Werke A. S. 
Makarenkos in sieben Bänden mit 
insgesamt 85 000 Exemplaren abge­
schlossen. Diese Gesamtausgabe er­
scheint seit 1956 nach der russi­
schen Originalausgabe.

Naturlich gehört es auch zur 
FachaiLsbildung eiines joden Studen­
ten der Pädagogik, «laß er einge­
hend mit «len Gedanken Mnkaren- 
kos vertraut gemacht wird. So wer­
den beispielsweise ip «kn Fächern 
,„Allgemeine Piidagogik” und „Ge­
schichte der Pädagogik'*, die von 

nen der Dresdener Bildergalerie 
und Ihre Beschreibung sind im 
Deutsrhlintrrricllt unschätzbar.

Was l’Mrliismiis un<l Krieg für 
das Volk bedeuteten, erklären den 
sclifdrrn die Hilfsmittel zum The­
ma „Herting Der lx-hrer erzählt 
und zeigt drn SrhOlem Bilder voi 
<lef zerstörten Stadl, von den 
leiden «Ire Volkes, die ihm der 
I aschisnma brarhle Er liest ihnen 
Abschnitte au« Zeitungen vor. 
««bildert anschaulich drn Wieder­
auf bau der Stadt.

Spricht nun in der Stunde von 
fx-ipzig, «o gibt es etwas Inter- 
rMßntee über die Leipziger 
Mmwr ru »eben und ,u 
hören, und über da« große Volke r- 
«rhlarhl-Dcnknxd- I-eipzig ist die 
Wiege der deutschen Arbeiterbewe­
gung Hier wurden Kari Liebknecht 
iirwl Waller Ulbricht geboren, hier 
befindet »ich dsur Mcxeum des ille­
galen Kampfe« der Bolschewik» 
gegen drn Zarismus, hier wurde die 
erste Nummer der „Iskra“ ge­
druckt.

den Studenten zu absolvieren rind, 
die Lehre und das Gedankengut 
von Makarenko nabegebracht. Die 
Gestaltung des einheitlichen soziali­
stischen Bildungssystcms In der 
DDR setzte für jeaden Erzieher die 
Beschäftigung mit den pädagogi­
schen Prinzipien Makarenkos er­
neut mit aller Dringlichkeit auf die 
Tagesordnung, da l. B. Probleme 
der sozialistischen Kollektiv- o<j?r 
Famihenerziehung in diesem Sy­
stem immer größere Bedeutung er­
langen.

Davon zeugen auch die mehr als 
20 Maripgrapluco aus der Feder von 
pädagoffhehen Wissenschaftlern, die 
in den letzten Jahren als Früchte 
einer intensiven Makarenko-For­
schung an den Hochschulen und 
Universitäten entstanden. An dieser 
Stelle »ei lediglich auf die Monu- 
graplücn von Eberhardt Mann«chatz 
„Probleme der KoBekti Verzie­
hung''. Christa Ochmc „Das Spiel 
brd Makarenko” und Hans Berger 
„Erziehung der Pcrsönlichkedt'’ hiu- 
gewiesen. Ungezählt müssen außer­
dem jen< Artikel bl«^»en, die in 
pädagogischen Facbzeits« hriften da» 
gewaltige Werk des sowjetischen 
Pädagogen für Entwickluiigsproble- 
me der pädagogischen Wiisen- 
schäft in der DDR erschlossen oder

I brr viele Städte sind In dlwer 
Sejiule Anschauung«-, und andere 
Lehrmittel gesammelt.

AH da« ergänz! den f^hntoff. Ei 
ist verständlich, daß die Schüler i» 
dieser Schule rin großes Inl^reire 
für den Deutschunflrrtcht habe® 
und daß r« durch die praktische 
Anwendung ihrer Kenntnisse noch 
mehr gefördert wird.

Mehr als 500 Lehref de» Alme- 
Atnrr Gebiet« haben sich schon mrt 
der Arlieit des Deutschlehrers Ni­
kolai DmJtrijewitech Swiridow be- 
kanntgemacht. Er trat mehrere Ma­
le auf den pfldagdgi.arben Vorle­
sungen und wlssmsrhafttlrh-prak- 
tischen Konferenzen der Republik 
auf Seine Arbeit wurde jerlesmal 
hoch cingcachätzt.

T. MASHIKFJEW, 
Leiter des Kabinett« för Fremd* 
sprarhrn fm TnMltnt fflr Txh- 
rerforlblldnng 
Alma-Al«

der DDR
den Lehrern neue Anregungen für 
ihre Arbeit mit drn Kindern und 
Jugendlichen gaben.

Ungezählt müssen auch die Eltern 
bleiben, die rieh bei Makarenko 
Rat holten für die Erziehung der 
eigenen Kinder. Vielleicht mag als 
kleiner Beleg dienen, daß das 
„Buch für Eltern”, in drn letzten 
15 Jahren viermal he rau «gegeben 
werden mußte, um das Bedürfnis 
der Eltern nach Zwiesprache mit 
dem .Meister der Familienerziehung 
zu befriedigen. Der Sammelband 
„Vorträge über Kindererziehung** 
hat sogar 19 Auflagen in einer Hö. 
he von 520 000 Exemplaren er­
reicht.

So hat A. S4 Makarenkos geisti­
ges Erbe im sozialistischen Erzie­
hungssystem der Deutschen Demo­
kratischen Republik seit mehr al« 
20 Jahren seinen festen Platz er­
hallen. Pwlagngen und allen Er 
ztehem gab die Aneignung dor 
Prinaipiwi des sowjetischen Päd­
agogen stet« Impulse für die schöp­
ferische Bewältigung der eigenen 
«dliulpolitischrn und erzieherischer 
Probleme im Bildungssystem 

d«?x ersten deutschen Arbeiter-und-
Bauern-Staates.

> V. STANKE
(Panorama DDR)

Karl Marx, Begründer 
des wissenschaftlichen 
Kommunismus

// Von Akademiemitglied Pjofr FEDOSSEJEW

Im „Kapital“ und vor allem in 
selarm zweiten Band greift Marx 
immer wieder auf den Gedanken 
von der überaus großen Rolle der 
Erfassung für die Organisation der 
Produktionsprozesse in der kom- 
munhtischen Gesellschaft zurück. 
„Die Buchführung als Kontrolle 
und Ideelle Zusammenfassung des 
Prozesses wird um so notwendiger, 
je mehr der Prozeß auf gescll- 
achaftilcher Stufenleiter vorgeht 
und den rein Individuellen Charak- 
Ur vertiert. Wie Marx betonte, Ist 
die Buchführung „notwendiger bei 
gemeinschaftlicher Produktion als 
bei kapitalistischer.“

Die kommunistische Gesellschaft, 
in der die Pioduktion durch spon­
tane Konkurrenz zwi«clu?n den 
Produzenten nicht geregelt wer­
den kann, muß neue Mittel zur 
Stimulierung, bewußten Regelung 
und Kontrolle der Produktion ent- 
wirk»ln. Zu den wichtigsten dieser 
Mittel gehört eben allgemeine Er­
fassung und Kontrolle. Durch die 
rapide Entwicklung der Wirt- 
•chefttkyixrnetik wird diese gr. 
nlale Vorhersage von Karl Marx 
tiestäligl und werden materielle 
Voraussetzungen für ihre Verwirk­
lichung geschaffen.

II.

All Marx nach langwierigen Un- 
tersuchungeD slmtlkhe Bestandlel- 

(2. Forlaelzung. Anfang Nr. 75, 70) 

le seiner Lehre entwickelt halle, 
entwarf er auf geniale Weise die 
Hauptabschnitte des Werdens und 
der Entwicklung der kommunisti­
schen Gesellschaftsformation, wobei 
er sie folgerichtig in a) die Über­
gangsperiode; b) den Sozialismus, 
die erste Phase der kommunisti­
schen Gesellschaft un«J a c) die 
höchst« Phase des Kommunismus 
cinteiltc.

Die chinesischen Theoretiker ver- 
neinen die Existenz des Sozialismus 
als eine» selbständigen Stadiums 
des Kommunismus und dehnen den 
Begriff Übergangsperiode Ruf den 
Sozialismus un«l die ganze Zeit bis 
zur Errichtung der höchsten Phase 
des Kommunismus aus. Auf diese 
Art möchten sie die spezifischen 
Widersprüche und entsprechenden- 
Methoden der Lösung dieser Wider­
sprüche solchen Lindem aufzwln- 
gen, wo der Sozialismus bereits 
gesiegt hat.

Was die Übergongsperiode anbr. 
langt, so haben Marx und Lrn|n 
ihren geschichtlichen «ahmen "I* 
einer Periode des Übergang« vom 
Kapitalismus zum Sozialismus 
exakt abgcslcckt. Marz sagte bild­
lich. die erste Phase der kommu­
nistischem Gesellschaft* folge den 
langen Geburlswchcn der Über­
gangsperiode. Der Staat dieser Pc- 
rlode könne plrhU anderes ah »Ine 
revolutionäre Diktatur des Prole­
tariats sein. Lenin lieferte eine tief- 
schürfende Analyse der Wirtschaft 

un«l der Politik der Übergangspe­
riode und deckle das Verhältnis 
zwischen den verschiedenen Wirt­
schaftsformen und den hinter «Ue­
sen Formen stehenden Klassen auf. 
Er zeigte die n^ucn Formen des 
Klusscnknmpfcs In der Periode der 
Diktatur des Proletariats.

Die geschichtlichen Erfahrungen 
der Sowjetunion und anderer sozia- 
lislisrlicr Länder bestätigen voll und 
ganz die marxistisch leninhlischa 
Lehre von den Hauptetappen In» 
Werden und In der Entwicklung 
<lor kommunistischen Formation. 
Die kommunistischen Parteien lot­
sen »Ich von dieser Lehre leiten 
und begreifen sehr gut, daß eine 
Verletzung dieser geschichtlichen 
GesctrniliUigkclt zur Untergrabung 
und Diskreditierung der kornmunl- 
«llsrhcn Umgestaltung der Gesell- 
«chiifl führen muß. wie die» das 
riilßralone Experiment dor chine­
sischen Abentmierqr beweist.

Lenin, der »ich der ungeheuren 
Wichtigkeit einer rirhllgcn Auffas­
sung von der geschichtlichen Rel- 
lianfolge verschiedener Etappen dea 
Kampfes um den Kommunismus 
voll bewußt war. vernichte mit al­
len Miltclu, diene Auffassung zu 
einer Binsenwahrheit zu machen. 
Er drückte dle«e geschichtliche 
Perspektiv? durch die knappen, ein­
prägsamen Definitionen Marx', aus,

Lenin schrieb:
„Also:
I. Lange Geburtswehen.

TI. die erste Phase der kommu­
nistischen Gesellschaft,

HI. die höchste Phase der kom­
munistischen Gcscllschufl.“

Die Sowjetunion Überstand wäh- 
ren<l der Großen Sozialistischen Ok. 
ioberrevolution, des Bürgerkrieges 
und das Kampfes gegen auslnndi- 
Äcbfl Interventen .sowie im scharfen 
Klassenkampf der folgenden Jah­
re ihre Jungen Gcburlswehen" der 
Übergangsperiode, errichtete die 
sozialistische Gesellschaft und ent­
faltete den kommunistischen Auf­
bau.

Mit der Änderung der ökonomi­
schen Basis und der Klassenstruk­
tur der Gcscllschufl spielten sich 
tiefgreifende Veränderungen im po. 
litischcn Überbau ab: die politlscho 
Organisation des Staate» ist in der 
Sowjetunion zum Inbegriff der ech­
ten Volksmacht geworden.

Marx und Engels kritisierten sei­
nerzeit LassallM Predigt von der 
Einführung des Sozialismus durch 
Gründung von Produktionsgenos­
senschaften mit Staatkhilfc. In die­
sem Zusammenhang erklärte Engels 
In einem an Bebd gerichteten 
Brief, wie verlogen unter VerhSII- 
nisseii des Kapitalismus die da­
mals modischen Bekenntnisse zu 
.xiirckler Gescligchung durch das 
Volk” und zum „Volksslnat“ war 
ren. Lenin, der diese Kritik für 
durebhaus berechtigt hielt, verwies 
darauf, dofl ent Im Sozialismus 
reale Voraiis«olziing für die Um­
wandlung des Staates In « In Füh- 
rungsorgun do» ganzen Volkes ent­
liehen werden, Lenin suglo dio 
wirhllgslen WesqnszOgo der Vor- 
Änderungen voraus, «Ile der Staat 
Im Sozialismus erfährt. In» neble 
diener Leninschen Gedanken und in 
Einklang mit dem Parteiprogramm 
heißt es In den Thesen des Zentral, 
komllees der KPdSU sum ftO, Jah­
restag d^r Oktoberrevolution: „Der 
Staat der Diktatur des Proletariats 
wird mit dem Sieg des Sozialismus 
zur politischen Qrganhallnn des 
ganzen Volkes bei führender Rolle 
der Arbeiterklasse.

Der Vottsslaat t«T die weitere 
Entwicklung der sozialistischen 
Staatlichkeit zur ge«eUs«-hafHieben 
kommunislisdien Selbstverwaltung -

Marx verknüpfte zwei Selten des 
geschichtliclwn Fortschritts zu ei­
ner Einheit: das Wachstum der 
materiellen Produktion und dir all- 
seitige Entwicklung der Menschen. 
In der „Kritik des Gothaer Pro- 
grammenlwurfes“, der Schrift, in 
welcher Marx die klassische For­
mel des Kommunismus gab, stellte 
er die allseitige Entwicklung der 
Menschen, dio Änderung der Be­
dingungen und des Charakters ih­
rer Arbeit auf den ersten Platz.,Er 
betonte, daß der Kommunismus 
erst dann eintreten wird, wenn «He 
den Menschen versklavende Arbeits­
teilung verschwindet, wenn gleich­
seitig der Gegensatz zwischen gci. 
sliger und manueller Arbeit ver­
schwindet, wenn dio Arbeit aufhört, 
bloß ein Existcnimittel zu sein un«l 
sum ersten Lebensbedürfnis wird, 
wenn zugleich mit der allseitigen 
Entwicklung der Individuen auch 
dio Produktivkräfte wachsen und 
olle Quellen des gescllschoflllchen 
Reichtums in vollen Strömen flie­
ßen werden. Erst dann wird die Ge­
sellschaft die Worte „Jedar nach 
seinen Fähigkeiten, jedem nach 
seinen BedÖrfnloon'* auf ihr Panier 
schreiben können,

Kommunismus bedeutet die höch­
ste Blüte du» Mcnscheiigckchleclits 
und der menschlichen PorsßnHch. 
krit. Die Entwicklung der Produk­
tivkräfte definierte Marx al» Ent­
wicklung da» Reichtum» der 
menschlichen Natur.

Der Prozeß der kommiinhtlsclien 
Umgestaltung der Gesellschaft um­
faßt <11© Entwicklung sowohl dor 
objektiven mutcrlollcn als auch der 
suhjckllvcn geistigen Vorauisetzun- 
gen des vollständigen Kommunis­
mus. Nicht Dur die größtmöglich« 
Entwicklung der Produkllvkrlfte. 
sondern auch dio Formierung des 
neuen Menschen bildet eine not- 
wendige Voraussetzung des Über­

gang« nun höchsten Stadium de« 
Kommunismus.

Es ist besonders notwendig, ein 
neues Verhalten zu der Arbeit und 
zum gesclkcliaftlichcn Reichtum 
auszuarbeiten. Der Kommunismus 
wird sich erst dann konsolidieren, 
wenn sich in der gesamten Gesell­
schaft die allgemeine Liebe zum 
Schaffen durchsetzen wird, wenn 
durch Entwicklung d.cr Produktiv^ 
kräfto der Besitz und die Erhal­
tung des allgemeinen Reichtum» 
von der ganzen Gesellschaft bloß 
einen relativ geringen Arbeilszcit- 
aufwand erfordern wird, währen«! 
anderseits die arbeitende Gesell­
schaft an den Prozeß der fort, 
schreitenden Reproduktion unter 
Verhältnissen des zunehmenden 
ÜberflugOM vom wissenschaftlichen 
Standpunkt Herangehen wird. Folg 
lieh wiixl es keine Arbeit geben, bei 
der der Mensch etwas macht, was 
für ihn Maschinen machen können

Die Schaffung der materiell- 
technischen Basis des Kommunis­
mus Ist zu der wirtschaftlichen 
Hauptaufgabe der Partei und des 
Sowjetvolkes geworden.

Einen sehr wesentlichen Faktor 
des erfolgreichen Aufbau» des Kom. 
munlsmu« In der UdSSR bildet die 
Höchstmögliche Vervollkommnung 
der Leitung des Wirtschaftslebens. 
Durch die Wirtsehaftsreforin wer­
den die wichtigsten Fragen der 
wirtschaft Hellen Rechnungsführung, 
der materiellen Anreize und der 
Verteilung sowie andere Aspekte 
der ökonomischen Beziehungen be- 
rfilirl. Die Marxisten treten ent­
schlossen gegen jegliche Versuche 
nuf, die in den sozialistischen Lin. 
dorn in Angriff genommenen Rcfor- 
inen ah einen Schritt—und sei er 
noch so klein — In Richtung* der 
Marktwirtschaft, d. h. der kapltall- 
etlichen Wirtschaft darzuslelleii. 
Wir können unmöglich den Wirt. 
«•'hafisforH’hcrn bcipflichlea. die 
diese Reformen auf eine großzügi­
gere Benutzung der Werkzeuge der 
kapitalistischen Ökonomik zurück- 
führen.

Es heißt häufig, der Sinn der 
Wirtschafhrcform bestehe in der 
Ausnutzung der Geld-Ware Bezie­
hungen. N ilürltch gehört zu der 
Reform auch die Entwicklung der 
Geld Ware Beziehungen, aber das 
ist lediglich die Form. Der Sinn 
der Reform besteht aber in der Ent­
wicklung und Vervollkommnung 
der sozialistischen Produktionsver­
hältnisse und der sozialistischen 
Vcrwaltungsforpien. Das Wichtigste 
ist Jedoch, l»el der Durchführung 
der Reform «las Hauptprinzip des 
Sozialismus „Jeder nach «einen 
Fähigkeiten, jedem nach seinen 
Leistungen“ auf eine denkbar voll­
ständige Wci«e zum Ausdruck zu 
bringen.

Die Geld-Ware-Form wird ent­
wickelt, insofern »ie einen Aus­
druck diese« Hauptprinzips bildet. 
In «1er sozialistischen Gesellschaft 
kommen die Gesetze sozusagen 
nicht von Anfang an in vollem Ma 
ße zum Ausdruck. Es bahnt sich 
den Weg und findet erst im Laufe 
der geschichtlichen Entwicklung 
Bestätigung. Nachdem eine gut 

durchdachte und gut harmonierende 
Wirtschaft aufgebaut wurde, nach­
dem die Kriegs*uiiden geheilt uivl 
die Wirtschaft wicderhergesirllt 
wurde, entstanden neue, weil gün­
stigere Möglichkeiten für die voll­
ständige und allseitige Wirkung des 
llauplprlnzip* d«‘« Sozialismus „Je. 
der nach seinen Fähigkeiten, je.leni 
nach seinen LcMungen.“ Eine 
denkbar vollständige Verwirkli­
chung dieses Prinzips ermöglicht 
eine rasche Entwicklung der Pm- 
(lukllvkritric. wa« wiederum er­
laubt, da« Interesse jede« \rbeilers 
an der Erhöhung der Arbeitspro­
duktivität. an der Meisterung der 
neuen Technik, am wiyscnschaflli- 
chen und technischen Fortschritt, 
an der Ausnutzung sämllkhcr Er­
kenntnisse der Wissenschaft zur 
Steigerung der Produktion und 
folglich des Wohlstand« der gan­
zen GeicllM-haft und jede» «inzel. 
nen zu erwecken.

(Schluß folgt)
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Lenins treue
//

Krupskaja geswungen. Petersburg 
zu verlassen und nach Finnland 
überrusiedeln,

Gl

Kampfgefährtin
Kon- 
und 
erst 
vor

We edle Gestalt Nadeshda 
«tantinownas, der Freundin 
Frau W. I. Lenins, ersteht 
dann In Ihrer ganzen Größe 
unserem geistigen Auge, wenn wir
ung Ihren heldenmütigen Lebcnt- 
weg klar vorstcllen.

Nadja war kaum vierzehn Jahr« 
alt, als ihr Valor, ein fortschritt­
licher und für seine Zelt gebildeter 
Mann, starb. Vor der Familie stand 
jetzt in Ihrer ganzen Schürfe din 
Frage der Miltelbesrhaffung zum 
Lebensunterhalt. Dennoch absol­
vierte Nadeahda Konstantinowna 
Krupskaja das Gymnasium mit Er­
folg.

Früh reihte sich Nadeshda Kon­
stantinowna Krupskaja 4n di« revo­
lutionär« Bewegung ein, sie war 
maßgebend an der Bewegung für 
das Recht der Frau auf Bildung be­
teiligt. In den Jahren 1891 bis 
1896 arbeitete sie In einer Sonn­
tagsschule vor dem Newacr Tof. 
Früh machte sich Krupskaja an das 
Studium des „Kapital" von Karl 
Marx. Um den „Anti-Dühring” von 
Engels zu lesen, erlernte sie die 
deutsche Sprache. Das Studium der 
Werke von Marx und Engels führ­
te zur Überzeugung, daß das Le­
ben „nur durch die revolutionäre 
Arbeiterbewegung verändert werden 
kann."

..Der Marxismus brachte mir das 
größte Glück, das sich ein Mensch 
nur wünschen kann”, schrieb Na- 
dc’hda Konstantinowna in einem 
Artikel aus dem Sammelband „Die 
Erziehung der Jugend im Geiste Le­
nins” (M. 1925).

.Ms Ende 1893 Lenin nach Peters­
burg kam und bald darauf den 
„Kampfbund zur Befreiung der Ar­
beiterklasse" organisierte, beteilig­
te sich Nadeshda Konstantinowna 
aktiv an der Arbeit des „Kampfbun­
des“. Auch viele Ihrer Schüler tra­
ten dem „Kampfbund” Lenins bei, 
unter ihnen der später berühmte 
Babusahkln.

1895 war Krupskaja an der Be­
ratung zur Vorbereitung des ersten 
Kongresses der sozialdemokrati­
schen Organisationen beteiligt. Als 
im gleichen Jahr Lenin verhaftet 
wurde, stellte Nadeslida Konstan­
tinowna die Verbindung mit Wladi­
mir lljitsch her und organisierte die 
Zustellung von Büchern und Infor- 
malionen für Lenin im Gefängnis.

Nach einem großen Streik der 
Petersburger Textilarbeiter im Jah­
re 1890 wurde Krupskaja verhaft«! 
und zu drei Jahren Verbannung 
verurteilt. Nadeshda Konstantinow- 
na erkämpft« sich das Recht, Ihre 
Verbannung In Schuschenskoje ab. 
zubüßen, wo Lenin schon In der 
Verbannung Iqbtc.

Im Mui 1898 traf Nadeshda Krup- 
skaja in Schuschenskoje ein und 
bleibt von dieser Zelt an bis zu Le­
nins Tod durch die gemeinsame Ar- 
beit und ihr Leben untrennbar mit 
Wladimir lljitsch verbunden. „Von 
dieser Zeit an”, schrieb Krupska­
ja in Ihrer Autobiographie, 
„folgte Ich ihm auf allen Wegen 
und half ihm bei der Arbeit, so gut 
ich konnte.”

In den Jahren der Verbannung 
war N. K. Krupskaja Lenins näch­
ster Gehilfe in seiner Arbeit. So 
machte sie, unter anderem zusam­
men mR Lenin Cl»ersetzungcn aus 
dem'Englischen. Als die Verban- 
nungs frist Lenins abgelaufen war. 
fuhren sie zusammen nach Ufa. 
Nach kurzem Aufenthalt begab sich 
W. I. Lenin in dl« Nahe von Pe­
tersburg, dem Zentrum der revolu­
tionären Bewegung. Vor seiner Ab­
reise ins Ausland kam Lenin nncli 
einmal nach Ufa. Rich zu verab­
schieden und Nadeshda Konstanti­
nowna In die Lag« der Parteiar­
beit cinziffülircn.

Nach dem Abschluß der.Verban­
nung reisle Krupskaja im März 
1901 nach. München, wo Lenin da­
mals lebte und sich die Redaktion 
der ..Iskra” befand. Als Sekretär 
der Redaktion leistete Krupskaja 
eine große und verantwortungsvol­
le Arbeit in der Leitung der kon­
spirativen Verbindungen mit den 
revolutionären Organisationen in 
Rußland wie in der Vorbereitung 
des II, Parteitags, an dem sic ak­
tiv beteiligt war.

Während der Zeit der Vorberei­
tung des III. Parieitags arbeitet« 
Nadeshda Konstantinowna als Se­
kretär der neu organisierten Zeitung 
„Wpcrjod”. Nach dem HL PartrJ. 
tag kehrte Lenin und Krupskaja 
nach Rußland zurück, wo Lenin in 
Petersburg unmittelbar die Vorbe­
reitung zum bewaffneten Aufstand 
leitete. Durch die ständige Verfol­
gung seitens der zaristischen 
Ochranka. sahen sich Lenin und

mll Ihrer großen Ar- 
revolutionären Rewe- 

Krupskaja noch Zelt, 
sich mit den hervorragenden Päd­
agogen der Vergangenheit wie Ko 
meniky, Rousseau, Pestalozzi u. a. 
zu befassen. 1908 gehen Krupskaja 
und Lenin nach Paris, wo Nadesh­
da Konstantinowna auch an der 
unter Lenins l«c|tung 191! organi­
sierten Parteischule arbeitet.

Als der erste Weltkrieg ausbrach, 
übersiedelten Lenin und Krupskaja 
in die Schweiz, wo Nadeshda Kon­
stantinowna sich energisch nn der 
Arbeit der Konsolidierung der re­
volutionären Kräfte beteiligte.

Das stürmisch^ Jahr 1917 rückte 
heran... Die Lago in Rußland spilzto 
sich immer mehr zu. Lenin war 
überzeugt, daß die Revolution her- 
anreift und suchte sie zu bcschleu- 
nigen. Am 3. April 1917 kehrten Le­
nin und Krupskaja in die Heimat 
zurück. Mit Freude und Begeiste­
rung stürzt? sich Krupsknja In die 
revolutionäre Arbeit. „Wer die Re­
volution nicht erlebt hat’’, 
schrieb Nadeshda Konstanti^wna 
später, „kann sich ihre feierliche 
Schönheit nicht vorslcllcn."

Viele Jahre arbeitete N. K. Krup­
skaja nach der Revolution im 
Volkskommissariat für Bildungs­
wesen, trug durch ihre Arbeit we­
sentlich zur Entwicklung der So­
wjetpädagogik und des Systems der 
kommunistischen Erziehung bei.

1924 verstarb Lenin.
In ihrer einfachen, alwr ergrei­

fenden Rede kam ihre tiefe Trauer 
um den großen Verlust zum Aus­
druck: „Wladimir lljitsch wollte 
dir Maehl für die Arbeiterklasse. Er 
wußte, daß die historische Rolle der 
Arbeiterklasse in der Befreiung 
aller Unterdrückten besteht. Dieser 
Grundgedanke fand seinen Nieder­
schlag In der gesamten Tätigkeit 
Wladimir Iljitschs.

Genossen Vertreter der Sowjet­
republiken, der Republiken der 
Werktätigen? An Euch wende Ich 
mich mit d?r Bitte, diese Idee Wla­
dimir Iljitschs besonders zu bclicr. 
zigen.

Eine große Bitte habe Ich an 
Euch: laßt euren Kummer um 
lljitsch nicht In äußere Verehrung 
seiner Persönlichkeit umschlagen.

ihr Wladimir lljitsch 
im Leben

frauanseite
Für das Glück und Wohl der Sowjetmenschen

Die Kommissionen der beiden 
Kammern des Obersten Sowjets der 
UdSSR haben den Entwurf der 
Grundlagen der Gesetzgebung der 
UdSSR und der Unionsrepubliken 
über Ehe und Familie vorbereitet. 
Dicjic Grundlagen wurden auch in 
der „Freundschaft” (Nr. 74 vom 
10. April) veröffentlicht. Sie sollen 
von der Öffentlichkeit aufs brc4te- 
sto erörtert werden. Sodann wird 
der Entwurf der Grundlagen mit 
allen Bemerkungen und Vorschli- 
gen auf der Session des Obersten 
Sowjets der UdSSR zwecks Annah­
me behandelt.

Im Entwurf ist die Erfahrung 
verankert, die unsere Gesellschaft

die Grundlage der 
Marx unterstrich,

In den Jahren der Sowjetmacht ge­
macht hat.

Die Ehe ist 
Familie. Noch 
daß niemand zur Eheschließung ge­
zwungen werden soll. Hat ober 
die Eheschließung stattgefunden, 
so müssen sich die Verheirateten 
der Gesetzgebung über Eh? und 
Familie unterordnen. Der Sowjet­
staat schützt die Ehe. Die Sorge 
um die sowjetische Familie, in der 
sich die Interessen der Gesellschaft 
und die persönlichen Interessen der 
Bürger harmonisch vereinen, lag 
dem Sowjetstaat immer nah
der Familie wachsen die zukünfti­
gen Bürger auf und von der Fami.

In

lic hingen !n vielem die goistigea 
und physischen Eigenschaften der 
neuen Generation ab.

In unserem Lande fußt die Fa­
milie auf Freiwilligkeit, Gleichbe­
rechtigung und gemeinsamem In­
terepe. auf gegenseitiger Liebe, 
Freundschaft und Achtung. Die so­
wjetische Familie ist frei von den 
Lastern der bürgerlichen Familie, 
in der um des Privateigentums 
willen jegliche menschlichen Ge­
fühle in den Staub getreten, um des 
Geldes willen Menscbenscbicksale 
zerbrochen werden.

Dank der Sorge de« Sowjetstaa­
tes ist die Mutterschaft bei uns eine 
glückliche. Es erübrigt sich, all die

Sondcr- 
unseren

fami-

Vergünstigungen, all die 
rechte aufzuzählen, die 
Müttern zuteil werden.

Der Entwurf de« neuen 
Jiengesetzea wird jetzt allerorts er­
örtert. Kollektive Besprechung Ist 
in dieser wichtigen Sache nötig und 
w|r fordern unsere Leser auf, ak­
tivsten Anteil zu nehmen, um die 
Familie weiter zu festigen zum 
Wohle der Sowjetmenschen, für den 
weiteren Vormarsch zum Kommu­
nismus.

Die ..Freundschaft’* ist bereit, 
den Lesern die Möglichkeit zu ge­
ben, Meinungen und Vorschläge 
zum Entwurf in ihren Spalten zu 
äußern.

In Dshambul wohnt die Familie 
des Arbeiters Viktor Hoppe. Seine 
Frau Nina ist Meisterin in einer 
Konditorei. Sie haben drei Töch­
terchen und auch Viktors Eltern 
wohnen bei ihnen. Diese große Fa­
milie lebt einträchtig und glück­
lich. Alle vereint die Liebe zur 
Musik. Die Kleinen — Nina und 
Viktoria —• sind Schülerinnen der 
Musikschule, spielen vierhändig Kla­
vier. die andern nehmen Gitarre, 
Gfljge, Akkordeon oder was es 
sonst noch an Instrumenten im 
Hans gibt oder singen einfach 
aus voller Kehle mit. Wenn An­
dreas Engelmann (der erste von 
links!, der nächste Freund dieser 
Familie, noch dazu kommt, ist das 
Ensemble vollzählig. Es ist dann, 
als ob sich die Wände des Zimmers 
auaeinendertun und ein Festtag 
im Haus tsL

UNSER BILD: Das FamRleneu 
»emble Hoppe.

Foto und Text: J. Jakowlew
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Meistenn
des Schachspiels

R. KEIL

Wladimir
Krupskaja

den Ruhetag verbracht ha-

spielte den ganzen Tag im

(KasTAG)

Herzlichkeit

las ein zehr interessantes

$

Ein Ruhetag-den Kindern

Wollt 
ehren — so verwirklicht 
sein Vermächtnis.”

Nach dem Tode 
Iljitschs arbeitete N. K. 
im ZK der Partei, war noch viele 
Jahre als namhafte Theoretikerin 
auf dem Gebiet der Volksbildung, 
der politischen Aufklärungsarbeit 
und der kommunistischen Erzie­
hung tätig.

Viele Werktätige unserer Repu­
blik sind bereits zur Fünftagewoche 
mit zwei Ruhetagen fibcrgegangcn. 
Dadurch hat sich im Leben der 
Menschen vieles verändert. Die Ar­
beit der Kulturanstalten ist lebhaf­
ter geworden, mehr Werktätige 
besuchen Bibliotheken. Klubs, Thea, 
ter, beteiligen sich an der Laien­
kunst. Sie haben jetzt mehr Zeit 
für ihre häusliche Arbeit, Ruhe und 
kulturelle Erholung.

Natürlich gewinnt dadurch auch 
die Erziehung der Kinder, da die 
Eltern Jetzt mehr Möglichkeiten 
haben, mit ihren Kindern zu sein. 
Nützen auch alle Eltern diese Mög­
lichkeit richtig aus?

Eine Lehrerin aus Alma-Ata frag, 
te an einem Montag ihre Sghülcr, 
wie sie 
ben.

„Ich 
Hof.”

„Ich
Buch zu Ende.”

„Ich schlief bis zehn Uhr und 
dann ging ich zu meinen Freund. 
Bis spät abenda spielten wir 
Fußball”, waren die Antworten.

Nur eine Schülerin sagte, daß sie 
mit den Eltern zusammen in die 
Berge gefahren war. Die Lehrerin 
verstand, daß nicht alle Eltern für 
eine vernünftige Freizeitgestaltung 
ihrer Kinder sorgen, daß viele diese 
zwei Ruhetage nicht dazu ausnüt­
zen, um ihre Kinder bei sich zu ha­
llen, um vielleicht ein Teilchen des 
Versäumten in der Erziehung nach­
zuholen.

Wir arbeiten jetzt ja täglich eine 
Stunde mehr, also sind unsere Kin­
der täglich eine Stunde länger oh­
ne uns, Eltern. Also gehört einer 
der Ruhetage den Kindern, sie ha­
ben das volle Recht darauf und wir 
müssen unsere Pflicht tun.

Wenn man seine Nachbarn oder 
Bekannten fragt, wie sie den Ru­
hetag ihrer Kinder organisieren, so 
hört man meistens: „Gar nicht. 
Die Z«it reicht nicht aus.” Man hat 
sich irgendwie damit abgefunden, 
daß man keine Zeit für die Kinder 
hat. Man klagt nur zu gern darüber, 
wenn etwas in der Erziehung schief 
gellt. Warum sollen wir aber jetzt 
wenigstens den Sonntag nicht mit

unseren Kindern sein, wo man doeh 
am Sonnabend alle häusliche Arbeit 
für die Woche verrichten kann.

Manche Eltern wissen einfach 
nicht, wie sic selbst den Ruhetag 
verbringen könnten und da greifen 
sie zur Weinflasche. Es versammeln 
sich Gfiste zur fröhlichen Gesell­
schaft und man ist froh, wenn die 
Kinder draußen spielen.

Solche Ellern müßten sich an Ol­
ga Grihojcd aus Alma-Ata ein Bei­
spiel nehmen. Sie erzieht allein, oh. 
ne Mann, einen Jungen. Arbeitet 
als Plätterin in einer Näherei. Es 
ist bei ihnen von jeher so Brauch, 
daß sie den Sonntag mit dem Sbbn 
gemeinsam verbringt. Sie bereiten 
sich ein gutes Mittagessen oder 
gehen zusammen in die Speisehallc, 
fahren ias Freie oder zu ihrer Groß­
mutter. Um mit dem Sohn Schritt 
halten zu können, hat sie sogar 
Tennisspielen gelernt. Oft kann 
man den 14jährigen Knaben mit 
der noch jungen Mutter an Sonn- 
tagen beim Tcnnissplclen sehen. Sie 
strebt eben ständig danach, den 
Jungen unter ihrem Einfluß zu hal­
ten. Es kostet Ihr nicht wenig 
Mühe, doch wird sie reichlich be­
lohnt: Sascha -ist ein sehr guter 
Junge.

In Zelinograd wohnt das Ehe­
paar Kccksel mit zehn Kindern, von 
denen das älteste kaum 18 ist. Die­
se Eitern haben wirklich keine Zeit, 
um mit den Kindern etwa Teunis 
zu spielen, aber ist die Mutter von 
der Arbeit gekommen, so schart sie 
ihr Trüppchen Kinder um sich und 
ein jedes, sogar das Kleinste, ht 
l>cmüht, Mutter und Vater zu hel­
fen, sei cs beim Flicken, Strümp­
feslopfen, Holzsägen oder Mittag­
kochen. In diese Familie kommt 
auch die schnöde Gesellschafterin 
— die Flasche —nie. Man weiß 
sich ohne sie zu unterhalten, wenn 
die Arbeit getan ist. Über Keckscls 
Kinder klagen weder die Nachbarn, 
noch die Lehrer in der Schule. Es 
sind gute, arbeitsame Kinder, weil 
die Eltern für die Erziehung sor­
gen.

Der Vater von vier Kindern. Ar- 
kadi Marakschan aus dem Gebiet 
KoktscheUw ist ein leidenschaftli­
cher Naturfreund. Die Liebe zur

Natur hat er auch seinen Kindern 
und vielen andern anerxogen. Das 
gelang ihm dank den Ausflügen in 
Wald und Feld, die er mit seinen 
Kindern sonntags unternimmt. Die­
se Ausflüge sind für sie und für 
viele andere ihrer Schulkameraden 
zur Regel geworden. Arkadi lljitsch 
sagt, daß diese Ausflüge ihm viel 
Freude und den Kindern viel Nut­
zen bringen. Einmal waren sie 
nach dem ersten Schnee im Wald. 
Sie standen an einer Spur und rie­
ten, wem sie gehöre. Es war die 
Spur eines Hasen. Jetzt lesen die 
Jungen alle Spuren ohne Fehler.

Einmal fragte das 10jährige Ma- 
riechen ihre Blutter Adelheid Rem­
pel aus Serenda, was sie tun konn­
te, als sie so klein war, wie Ma- 
riechen jetzt. „Oh, in deinen Jahren 
konnte ich schon Socken stricken 
und sogar etwas nähen”, war die 
Antwort. „Ach, wenn ich das auch 
lernen könnte!” sagte Mariechen. 
„Das ist gut, mein Kind, daß du 
Lust dazu hast. Am Sonntag wer­
den wir zusammen eine hübsche 
Schürze für dich nähen.”

So manche Stunde laßen Mutter 
und Tochter an den nächsten Ru­
hetagen beisammen an der Arbeit. 
Mariechen lernte nähen und strik- 
ken. Unlängst bat sie sich selbst 
Handschuhe gestrickt. Mariechen 
liebt es, neben ihrer Matter zu siL 
zen und zu arbeiten. Da kann, man 
alles fragen, was man schon so lan­
ge wissen möchte. Mama erklärt 
alles, weil sie alles weiß.

Wie schön ist es, wenn am Sonn- 
tagnachmittag die ganze große 
Familie beisammen im Wohnzim­
mer sitzt! Vater und der älteste 
Sohn vielleicht beim Schachspiel, 
.Multer mit einer Handarbeit und 
die Kleineren mit ihren Bauklötz- 
chen oder Puppen auf dem großen 
Teppich. Das sind Stunden, die die 
Familie wieder für eine Woche zu. 
sammenschweißen. auf die dann 
wieder alle Mitglieder der Fami­
lie die ganze Woche warten werden. 
Die Eltern, um den Kinder gele­
gentlich ein gutes Wort auf den 
Weg ins Leben mitzugeben; die 
Kinder — um aus der Weisheit der 
Eltern zu schöpfen.

L. HÖRMANN

Ein Lektor mm
der Gebictsorganisation der Ge­
sellschaft ,3nanije” wurde in der 
Tschlmkcntcr Philharmonie eröff­
net. Zweimal monatlich sollen hier 
Vorlesungen, musikalisch-literari­
sche Abendveranstaltungen. Treffen 
der Werktätigen mit Meistem der 
Bühnen- und der darstellenden 
Kunst, mit Schriftstellern veran­
staltet werden.

Der Breimann

Was 
und

Nüs- 
vom 

Mama

Es war erst unlängst. Diomssia 
Sewerinowna Pilezka kam vom Ge- 
bietxwettkampf im Schachspiel zu- 
rück. Ihre Augen glänzten vor 
Freude: sic war Meisterin des Ge­
biets geworden.

Nicht zum erstenmal nimmt 
Dionlflfria Pilezka an verantwort!!- 
dien Wettbewerben teil. Schon 
mehrmals verteidigte sie die Ehre 
des Rayons. Vor einigen Jahren 
belegte die Lehrerin aus dem Berg­
dorf in den Wettbewarben um die. 
persönliche Meisterschaft der 
Ukraine den dritten Ehrenplatz.

Ihre Kunst übermittelt Genossin 
Pilezka den Schülern. In den freien 

vir die Kleinen 
Und sic selbst 
ihre Meister­

ist schon über

Stunden sammelt 
ym das Schachbrett 
erhöht beharrlich 
lehafL

Die Enthusiastin
60 Jahre alt. 25 Jahre lang lehrt 
eie die Kinder in Prislip. Dio Dorf- 
«Inwohner erinnern sich daran, 
wie Genossin Pilezka nach dem 
Krieg Initiatorin des neuen Schul­
baus war, wie eie die Öffentlich­
keit daxu organisierte.

M. KOWAUOW 
Gebiet Lwow

Am Schalter der Registratur der 
Poliklinik Nr. 1 des Frunse-Rayons 
von Alma-Ata stand eine Schar von 
Patienten.

„Empfängt Klara Heinrichow- 
na?”

„Bitte eine Nummer zn Klara 
Heinrichowna.”

Eine Junge blondhaarige Kran­
kenschwester erklärte: *

„Genossen, die Ärztin Nudelmann 
ist krank. Sie wird erst nach 2r~3 
Tagen kommen. Gehen Sla doch 
zu anderen Therapeuten, alle unsere 
Ärzte sind gute Fachleute.”

„Warum wollen Sie unbedingt zu 
dieser Ärztin?" wende ich mich an 
einen älteren Mann.

„Warum alle zu dieser Ärztin 
wollen, fragen Sie? Well sic eine 

aufmerksame Ärztin ist. 
ine Krankheit verborgen 

wel Jahre konnte man mei- 
kheit nicht feststellen. Ein­
te man eine Diagnose, dann 

ndere. Ich fühlte mich aber 
immer schlechter und verlor den 
Mut ganz. Da kam ich zu Klara 
Heinrichowna. Sie untersuchte und 
beruhigte mich. .Es Ist eine ern­
ste Krankheit”, sagte sie, .doch wir 
werden sie heilen. Sie brauchen kei­
ne Angst zu haben.’ Sie sprach so 
liebevoll zu mir, wie eine Mutter.

Ich glaubte ihr und wie Sie sehen, 
geht es mir schon besser.”

Pie Leute umringten uns. Ich 
hörte viele Geschichten von kom­
plizierten Krankheiten, an denen die 
Menschen schwer litten. Die Kran­
ken ließen sich von vielen Ärzten 
behandeln, doch sei alles erfolglos 
gewesen. Die Ärztin Niidclmann 
habe die richtige Diagnose gestellt 
und die richtige Diagnose sei der 
halbe Sieg über die Krankheit.

Ich wollte diese wunderbare Ärz­
tin gern sehen. Nach drei Tagen be­
suchte ich die Poliklinik wieder.

„Die Ärztin Nudelmann Ist hier, 
doch wird sie Sie nicht empfangen 
können. Es* sind zu viel Patienten 
da. Ein Arzt müßte 20 Kranke am 
Tag empfangen, bei ihr aber sind 
es täglich 25—30. Sie arbeitet auch 
so immer einige Stunden länger. 
Alle wollen zu ihr", sagte man nur 
in der Registratur.

Ich erklärte, daß Ich nicht krank­
heitshalber zu ihr wolle, daß ich 
von der Zeitung sei.

„Ach so? Nun, daraus wird 
nichts. Sic liebt es nicht, wenn man 
sie von der Arbeit ablcnkt"

Eines Tages gelang cs mir aber 
doch, die Ärztin zu sprechen. Gegen 
meine Erwartung war sie noch 
ganz jung, im Jahre 1952 hat sie

dasTTaschKcnter Medizinische In­
stitut absolviert. [ ’

15 Jahre, dachte ich, ist kein zu 
großer Zeitabschnitt, um ein guter
Arzt zu werden.

„Ja. die 15 Jahre nach dem Insti­
tut sind schnell verflogen”, erzählte 
Klara Niidclmann, „ich hatte das 
Glück, danach eine gute Schule 
durchzumachen. Zuerst wurde ich 
ins Krankenhaus bei der Station 
Alma-Ata I als Thcrupeut-Ordina- 
tor geschickt. Das war eine sehr 
ruhige Arbeit. Nicht allzuoft kamen 
schwere Fälle vor und ich stand 
damals noch unter dem Schutz mei­
ner älteren erfahrenen Kollegen. 
Aber mich zog cs ins Dorf, um eine 
gute Praxis zu machen. Die Leiter 
des Krankenhauses billigten meine 
Absicht und sagten zum Abschied, 
daß sie mir in schweren Augenblik- 
ken immer mit gutem Rat beistehen 
werden.

Ich trat den Posten des Oberarz­
tes der Arztstelle bei der Zucker- 
labrik in der Siedlung Burundai 
bei Alma-Ata an. Eigentlich war ich 
die einzige Ärztin, während es ih­
rer drei hätten sein müssen. Das 
Krankenhaus mit 10 Bellen und die 
Ambulanz waren in einem engen 
Raum uuiergebracht. Eine Hebam­
me. zwei medizinische Schwestern 
und ich waren das ganze Personal. 
Kranke aber gab es viele. Allo ka­
men aus den umliegenden Dörfern 
zu uns.”

Von ihrer Praxis konnte sie viel 
erzählen. Was für Krankheiten gab 
cs da nlchtl Jetzt Ist dort ein Kran-

kenhaus mit 50 Betten errichtet. 
Mehr als 10 Arzte verschiedener 
Spezialität arbeiten dort. Sie hatte 
die Arbeit, das Dorf und die Men­
schen llebgewonncn und als sie 
heiratete, tat es ihr kld, diesen Ort 
verlassen zu müssen.

In Alma-Ata übernahm sie sich 
wieder eine Arztstelle.

Dann spezialisierte sie sich in 
Endokrinologie, begann Krankheiten 
der inneren Sekretion zu heilen. 
„Viele Kranke litten lange Jahre an 
Drüsenerkrankungen. und man 
konnte keine richtige Diagnose stel­
len, well der Endokrinologie frü­
her fast keine Aufmerksamkeit ge­
schenkt wurde. Jetzt stellt man die 
Ursache der Krankheit ge­
wöhnlich rasch fest und der Kran­
ke wird gelullt". erzählte Genos­
sin Nudelmann.

Schließlich hängt auch vom Ver­
trauen zum Arzt sehr viel ab. Hat 
der Arzt es einmal bei dem Kran­
ken erworben, so ist ihm der Erfolg 
in der Heilung halb gesichert.

Aus welchem Grund vertrauen die 
Kianken dieser Ärztin so? Lernt 
man sie auch nur flüchtig kennen, 
so überzeugt man sich, daß cs für 
ihre Herzlichkeit, für die Achtung 
zu den Menschen Ist. Es ist das 
große Mitleid, das sie zu jedem 
Kranken empfindet und ihr Pflicht­
gefühl, ihn unbedingt zu hellen.

W. CHARIN

Die Großmutter führt den Haus, 
halt und kocht für die ganze Fa­
milie. Daß die lieben Enkelchcn 
aber keinen Brei essen wollen, da« 
bereitet ihr großen Kummer, 
sie auch kochte, Petcrchcn 
die kleine Lena rümpften die 
chcn und gingen fast hungrig 
Tisch. Wenn Papa und
abends von der Arbeit nach Hause 
kamen, beklagte sich manchmal 
die Großmutter, Indem sie sagte, 
sie wisse nicht, was sie noch ma­
chen solle, denn die Kleinen äßen 
fast nichts. Wenn nun alle am 
Tisch sitzen, und die Erwachsenen 
mit gutem Appetit 
zehren, so sind es 
Kinder, denen das 
schmeckt, weil sie 
viel genascht hatten

Eino« Tages kaufte die Groß­
mutter im Laden Haferflocken 
„Herkules” und kochte mit Milch 
Brei. Als der Brei In Tellerchen 
auf dem Tisch stand, bestreut« die 
Großmutter ihn mit Zucker und 
sagte: „Wenn ihr den Brei essen

das Mahl vor- 
wiederum die 
Essen nicht 

den Tag über

Alma-Ata

= FREUNDSCHAFT

werdet, dann werdet ihr so groß 
und stark wie der Herkules. Und 
sie erzählte: „Vor vielen, vielen 
Jahren lebte in einem fernen Lan­
de ein Mann. Er war ein Sklave 
und war sehr stark.’? Sie erzählte, 
wie Herkules ohne Flinte einen 
Löwen tötet« (es gab damals noch 
kein Schießpulver), wie er einen 

i. Erwilden Ochsen zahmmachle 
verjagte die vogelartigen meu- 
schenfressendcn Ungeheuer und 
erlegte ein großem Wildschwein. 
„Diese Haferflocken", sagte sie, 
„heißen auch Herkules. Wer sol­
chen Brei ißt, wird gewiß groß 
und stark.”

Während Großmutter von Her­
kules erzählte, hörten djo Kinder 
aufmerksam zu. Dann aßen sic 
den Brei und waren froh.

Am nächsten Tag sagte Len 
eben: „Oma, koche wieder .BleP 
und erzähle von dem .Rlejmann’.’ 
Leuchen konnte den Buchstaben 
„r” noch nicht aussprechen.

M. ZERR

Die ZwllllngMchwcslcrn Gal Ja und Tanja Blhnjuk sind 
neu des Warenhauses Im Dorf Kodaitl, Vkralulvhc SSR. Sie erzählen. 
„Wir arbcllrn In N’owyje Kodakl. Hier hl rin modernes Unrenhiius, 
dem cs sich gut arbeitet. In der Freizeit singen wir Im Kolchosehor.
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Goldenes Ehepaar
Unlängst feierten die Eheleute 

Johnnn-Georg und Annn Justus 
Ihre goldene Hochzeit. 15 Personen 
sllhlt die große Familie des ..gol­
denen“ Ehepaars. Die Älteste Toch­
ter Liese arbeitet schon 18 Jahre 
in der technischen Kontrollabtei­
lung, der mittlere Sohn, auch wie 
sein Vater Johann-Georg. — ah 
Schlosser und der jüngste Sohn 
Friedrich — als Elektrnschlosser In 
der Anrrichrrungsfabrik in Kara­
ganda. Friedrich hat ohne Unter-

Eigene Fachkräfte
Im Sowchos ..Tscherwonno- 

Ukra'nlski“. (Rayon Shclcsinski) 
besuchen 25 Sowchosarbciter einen 
Lehrpang für Traktoristen und 
Kombinefahrer. Den theoretischen 
Kurs führt hier Viktor Schiller und 
der Instrukteur Juri Dornhof leitet 

brrrhung der Betriebsarbeit das 
Knragandaer Bergbautechnikum 
absolviert.

Johann-Georg und Anna Justus 
sind beide 72 Jahre alt. haben ei­
nen schweren, aber ehrenwerten 
lebens weg hinter sich und er. 
freuen sich d« Glücks ihrer Kin­
der und Enkel in der einigen Fa­
milie der Sowjetmenschen.

G. SCHMITKE
Karaganda

ausgebildet
die Praxis. Bald wird der Unter­
richt abgeschlossen und die neuen 
Mechanisatoren werden an der 
Frühjahrsaussaat tcllnchmen.

J. VOTH 
Gebiet Pawlodar

Erfolge der
Bergleute

Die Bergleute der Bergbaurerwal. 
ning Kimpcrsai haben den ersten 
Quartalplan des dritten Planjnhr- 
fünfts in allem Überboten.

Schrittmacher im notiallstischen 
Wettbewerb Ut der Absehnil*. 
„Tqlketkcn“. Der Plan der Erz­
gewinnung Ist hier zu 102.1 Pro­
zent erfüllt. Die besten Arbcitscr. 
folge haben dir Baggerfahrer E. 
Raabe und G. Otbetkin.

Den ersten Platz im Wettbewerb 
im BrrgabschnUt „Bunmowski“ 
behaupten dir Baggerfahrer B. Bli­
now und W. Frolow.

Für eine reibungslose Arbeit der 
Aggregate aorgt die Elektroschlos­
serbrigade des Brigadiers Baran.

Gute Erfolge hat auch der Ab­
schnitt „Tschugajcwski“. Tonange­
bend sind hier der Baggerführer 
und Kommunist Jskandyrow und 
dir Aktivisten der kommunistischen 
Arbeit A. Mira, E. Schill und ande­
re.

Auf allen Abschnitten ist der 
Wettbewerb an Ehren des 1. Mai 
und für die vorfristige Erfüllung 
des Jahrcsplans breit entfaltet.

n. KELLERMANN 
Gebiet Aktjublnsk

Hauptstadt des sowjetischen 
Fernen Ostens

WLADIWOSTOK. (TASS). Die 
Wohnfläche der größten sowjeti­
schen Stadt am Pazifik hat sich in 
den letzten 7 Jahren verdoppelt. 
Dort wurden siele neungeschossi­
ge Hinter gebaut und mit dem 
Bau zwölfgeschossiger begonnen. 
Dort, wo einst Arbeitersiedlungen 
und alte Häuser standen, entstehen 
Neubau bezirke, darunter ein aka­
demisches Städtchen. Zur Zeit wer­
den ein Theater und ein Zirkus 
aufgeführt.

„Diese auf Terrassen gelegene 
Stadt ähnelt sehr Neapel", schrieb 
Friljow Nansen nach seinem Be­
such Wladiwostoks im Jahre 1913.

Neuentdeckte

Mineralien
DUSCHANBE. (TASS). Drei neue 

Mineralien, die ihrem Aufbau und 
ihrer chemischen Zusammensetzung 
nach nicht ihresgleichen haben, hat 
der junge Geologe Wachld Dus- 
matow aus Tndslükistan entdeckt.
Er taufte sie auf ..Tiulshikit“. 
„Sogdianil“ und „Tienschanil'*. Sic 
bestehen vorwiegend aus seltenen 
Erden und Bor und Irildcn bunte 
Kristalle und Aggrcgationcn.

Wachid Dusmanow wird als der 
glücklichste Geologe bezeichnet. 
Erst vor kurzem batte er sehr sel­
tene Mineralien gefunden, darunter 
Brookit und Neptunit.

Die jüngsten Forschungsarbei­
ten von Mineralogen der Akade­
mie der Wissenschaften Tadshiki- 
stans berechtigen zu der Annahme, 
daß der Pamir und die benachbar­
ten Gebirgssysteme zu den größten 
mincralienreichen Gebieten der Er­
de gehören.

Diejr Besonderheiten de- Land­
schaft werten die Architekten gie- 
big aus. was Wladiwostok mit sei­
nen Hügeln und buchten eine ma­
lerische Eigenart verleiht.

Das Territorium der Stadt hat 
45 000 Hektar und die Einwohner­
zahl mehr als 400 000 erreicht. 
An der Seeküstc sind Erholungs­
zonen angelegt.

Die Rekonstruktion Wladiwo­
stoks, dieses Industrie-, Kultur- 
und Forschungszentrums an der 
Pazifikküstc, geht weiter. Bis Mit­
te der siebziger Jahre wird sich 
seine Wohnfläche wieder verdop­
peln.

Neue Rohrfabrik 
im Bau

WOLGOGRAD. (TASS). Tn der 
Nähe der Stadt Wolshski tun weit 
von Wolgograd), einer der jung 
sten Städte unseres Landes, wurde 
mit <icm Bau einer Rnhrfabrik be­
gonnen. Die Fabrik wird Stahl­
rohre mit einem Durchmesser von 
1 420 Millimeter für Erdgas- und 
Erdölhauptleitungcn he n teilen.

Gold in der Ksylkum-Wüste
TASCHKENT. Sowjetische Gco- 

logen vermuten in der Ksylkum- 
Wüste ein weiteres Goldvorkom­
men von der Art des von Miirun- 
tau. dessen Bestünde ah praktisch 
unversiegbar angesehen werden.

Tn Murunlau wird Golderz erst­
malig in der Wcltpraxis im Tage­
bauverfahren aus einer Tiefe von 
2 bis 3 Meter gewonnen.

Ein neues Vorkommen, Aitym, 
wurde im Herzen derselben Wüste 
entdeckt. Zur Zeit werden da 
Bohrungen nicdcrgebrficht und 
Proben genommen.

Foto E. Mkrtytvchjinr
(TASS)

In der Akademie der Wissen­
schaften Usbekistans erfährt der 
TASS-Korrespondcnt. daß die Wis­
senschaftler ihre Untersuchungen 
der Goldhaltigkeit des usbekischen 
Bodens beendet haben. Von dorti­
gen Vorkommen sprechen antike 
Quellen, davon zeugen auch Namen 
von Flüssen und Tälern. Doch 
noch vor einigen Jahren bestritten 
viele Wissenschaftler, daß in Mit­
telasien Gold gefunden werden 
kann. Erst die Entdeckungen der 
letzten Zeit haben diese Ansicht 
endgültig entkräftet.

SAR.
Id der 
vrraalz.

Koflrk-

ASERBAIDSHANISCHE 
Eine große Arbeit wird 
komplexen MdksraHon der 
len Böden Im Sowchos 
Rayon Jewlarb. von dem
Hz der 23. Verwaltung des «Kura- 
Arakswodstror’ durehgrfflbrt.

UNSER IHLD: l-egong des 
Elsenbetonmuldeokanal«.

Erdöl
Belorußlands

MINSK. (TASS). Auch in Belo­
rußland wird nun Erdöl gewonnen. 
Auf dem Territorium der Pripjat. 
Niederung wurden über 70 Erdöl- 
und gashaltige Felder erkundet, die 
schon industriell ausgewertet wer­
den.

Bald wird die Republik nicht 
nur ihren Erdölbedarf decken, son­
dern auch mit Erdöl die baltischen 
Republiken und die Ukraine ver­
sorgen können.

ALMA-ATA. Die republikanische 
Station für Bluttransfusion ist da* 
leitende Organ des Blutamts in 
Kasachstan. In Ihren neun Abtei­
lungen wird von erfahrenen Medi­
zinern Blut bei den Blutspendern 
genommen und den medizinischen 
Institutionen wie der Hauptstadt 
so auch der ganzen Republik rüge, 
stellt. Die Station ist mit modern­
sten Geräten ausgestattet. Mit ihrer 
Hilfe werden aus Blut verschiedene 
Plasmen. Albumin, Gamma-Globu- 
lin. Fibrinogen, FUatow-Scrum 
und andere Prßparale hergeatellt. 
Die Mitarbeiter der Station führen 
eine große Arbeit In der Ausbil­
dung der Ärzte durch, die nus den 
verschiedenen Orlen Kasachstans 
hierher kommen.

UNSER BILD: Der Apparat ei­
ner künstlichen Niere, der mit dem 
Blut der Blutspender arbeitet

Unsere Zeitrechnung

Foto: W, Posdenko
(KasTAG)

Z1U$ .
unserer
Postrrioppe

j Wenn eine Kub verkalbt— Da 
unsere Kuh verkalbte, war ich ge. 
'zwangen, sie an den Mastsowchos 
zum Schlachten abzuliefem. Was 
sich da zutrug, setzte mich in 
Staunen. Obwohl zwischen dem 
ersten Ereignis — dem Verkalben— 
und dem zweiten — der Übernahme 
des Tiers im Mastsowchos — nur 
17 (siebzehn) Tage vergangen wa­
ren, stellte die Tierärztin des Sow- 
ehos. deren Name ich leider nicht 
kenne, entschieden fest, die Kuh 
sei— zu 50 Prozent trächtig. Diese 
„50 Prozent Trächtigkeit" wogen 
zirka 35 Kilo. Um soviel nämlich 
wurde das Gewicht der Kuh ver­
mindert. Ein „IQOprozentigcs” Kalb 
müßte also volle 70 Kilo wiegen. 
Oho. ist das nicht etwas übertrie­
ben?

Dieser Fall läßt auf Zustände der 
Kontrollosigkeit schließen, die in 
dem Mastsowchos ^AlUchynow. 
ski“ des ürdshoöikidscr Rayons 
bestehen.

P. LUFT 
Gebiet Kuslanal

Herzlichen Dank für die zehn 
Büchlein, di« die Redaktion mir 
als Wcrbcaktivist zugeschicki hat. 
Besonderen Gefallen fand ich an 
dem Schwänkcnbändchen. Ich habe 
daraus einigen I-escn der „Freund­
schaft“ vorgclesen, die den Wunsch 
äußerten, die „Freundschaft" sollte 
öfters Schwänke drucken.

D. SCHLOTTHAUER.
Gebiet Karaganda

Schwänke hin. Schwänke her. 
Wie entstehen eigentlich Schwän- 
i-e? Werden sie etwa aus den Fin­
gern ße«ogen?

Schwänke—das Ist mehr Folk­
lore al* ..Eigenprodukt“ von Re. 
JaktHii. tl<u bitte, schickt uns 
Schwänke hebe Leser, wir sind 
immer bereit. gute Schwänke zu 
veröffentlichen.

Der Astronomie verdanken wir 
den heutigen Stand der Zeitrech­
nung Erst sie gab dem Menschen 
die Regeln, nach denen Stunde, 
Tag und Jahr bestimmt werden. 
Diese Zeiteinheiten nebst anderen 
astronomisclicn Ereignissen wie 
Mondphasen, Auf- und Unter­
gang der Sonne u. a. m. sind im 
Kalender fürs ganze Jahr im vor­
aus berechnet und verzeichnet.

Das Wort „Kalender“ ist eine 
Ableitung vom lateinischen Wort 
„Calarc", was „ausrufen“ bedeutet. 
In alten Zeiten war cs Brauch, am 
Monetabéginn auszurufen. wieviel 
Tage der Monat haben wird.

Um die Zeit zu messen, brauchte 
der Mensch vor allem einen Maß­
stab. womit man die Zeit messen 
konnte. Er fand diesen in den Na­
turerscheinungen, die immer gleich 
lang dauern, die «ich regelmäßig in 
ein’ und demselben Zeitabschnitt 
wiederholen.

Die Zeiteinheit „der Tag” ist be­
dingt durch eine Umdrehung der 
Erde um ihre Achse. Diese Umdre­
hung ist ständig, gleichmäßig und 
verändert sich auch in tausend Jah­
ren nicht. Sie dauert 24 Stunden 
und veranlaßt den Wechsel von 
Tag und Nacht.

Die zweite Zeiteinheit ./irr Mo­
nat“ ist bedingt durch den Wech­
sel der Lichtgcstallen des Mondes. 
Der Zeitabschnitt, der zwischen 
zwei Mondphasen, z. B.von Voll­
mond bis wieder Vollmond liegt und 
etwa 29,5 Tage dauert, bildet den 
Monat. Unsere Monate sind mit 
dem Mond nicht in Einklang ge­
bracht (koordiniert). Doch die Völ­
ker, die nach dem Mondkalender 
leben, wechseln in ihren Monaten

29 mit 30 Tagen ab. damit der 
Neumond (neues Licht) immer mit 
dem ersten Tag des Monats zusam- 
znenfällt.

Eine andere Zeiteinheit ist ..die 
Woche’’. Diese ist ebenfalls mit den 
Lichtgßtaltcn des Monds verbunden 
und hat mit der biblischen Sage, 
Gott habe die Well in sechs Tagen 
geschallen und am siebenten geruht, 
nichts zu tun. Ein Viertel des Zeit­
abschnitts von Neumond bis Voll­
mond dauert etwa sieben Tage, d. i. 
eine Woche.

Die Namen der Monate im Deut­
schen wie auch im Russischen sind 
dem Lateinischen entnommen. Vier 
Monate—Januar, März, Mai und Ju. 
ni tragen die Namen römischer 
Gottheiten (z. B. Januar von „Ja­
nus”, dem doppclköpllgcn Gott der 
Zeit und des Anfangs), zwei Monate 
— Juli, August—die Namen der 
römischen Staatsmänner Julius Cä- 
scr und Augustus. Andere Monate 
sind einfach nummeriert, mit den 
Zahlen von 7 bis 10 benannt: Sep­
tember’(der 7.). Oktober (der 8.), 
November (der 9.), Dezember (der 
10). Dezember war der zehnte 
Monat im römischen Kalender. Das 
Neujahr Ix'gann am 1. März.

Die Namen der Wochentage sind 
deutscher Herkunft und sind, außer 
Mittwoch, mit den Namen der Son­
ne, des Mond«’ und der germani­
schen Gottheiten benannt - (z.-B. 
Donnerstag von „Donar”, dem Don­
nergott).

Die größte Zeiteinheit „das Jahr” 
ist durch den Umlauf der Erde um 
die Sonne bedingt und dauert 365 
Tage. Unsere Erde dreht sich nicht 
nur um ihre Achse, sondern auch 
noch in einem elliptisch abgeschlos­

senen Kreis um die Sonne und be­
dingt den Wechsel der Jahreszeiten. 
Diesen Kreislauf um die Sonne legt 
die Erde nicht gerade in 365 Tagen 
zurück, sondern in 365 Tagen, 5 
Stunden, 48 Minuten und 46 Se­
kunden. Nach Ablauf dieser Zeit ist 
die Erde in ihrer Laufbahn genau 
wieder dort, wo sie cm Jahr zu­
vor war.

Im Kalender gebrauchte man 
aber ursprünglich für die Jahres- 
rechnung nur ganze Zahlen (365). 
Das Kalenderjahr war folglich kür­
zer als das astronomische um 5 
Stunden. 48 Minuten. 46 Sekunden. 
Die Jahreszeiten traten mit der 
Zeit immer später ein. Nach Hun­
derten von Jahren wäre der März 
zu einem Sommermonat und der 
September zu einem Wintermonat 
geworden.

So wurde im Julianischen Kalen­
der (nach Julius Gäsar bcnannll je­
des vierte Jahr ein l ag eingeschal­
tet. Drei Jahre zählten zu je 365 
Tage und das vierte, wurde zu ei­
nem Schaltjahr mit 366 Tagen. Mit 
der Einschaltung eines Tages wur­
de ein aller Fehler korrigiert und 
das Kalenderjahr dem astronomi­
schen um ein gut Stück nüberge­
bracht. Dieser Kalender war für 
uns maßgebend bis zur Oktoberre­
volution, cs war das der Kalender, 
den wir mit ,»altem Stil” benann­
ten.

Der Julianische Kalender wir 
aber noch nicht genau. Das Jahr 
war danach um II Minuten und 14 
Sekunden länger als das astronomi­
sche Jahr. Die Menschen blieben nun 
in ihrer Zeitrechnung zurück, erst 
nur Minuten, später nach Jahrhun­
derten um ganze Tage.

Der Gregorianische Kalender 
(nach dem Papst Gregor NHL be­
nannt). der uns als „neuer Stil” 
bekannt ist, verbesserte sd>errua!s 
unsere Jahresrvchnung. Er schaltete 
in je 400 Jahren 3 Tage aus ( 1600 
blieb äLs Schaltjahr); atx r 1700, 
1800 und iy00 wurden zu einfa­
chen Jahren), und brachte somit 
das Kalenderjahr mit dem astrono­
mischen Jahr in Einklang.

Um mit der Zeit Schritt zu hal­
len, verordnete Gregor im Jahre 
1582, den 5. Oktober aL* den 15. 
Oktober zu rechnen (um 10 Tage 
war die Zeitrechnung zurückgeblie­
ben). Im Volke behauptet man 
aber, der Papst habe bei dem 
Herrgott zehn Tage gestohlen.

Trotzdem dieser Kniender genau­
er war. wurde er nicht allerorts ein­
geführt. In vielen Ländern ent­
schloß man sich, „lieber mit der 
Sonne auseinander gehen, als auf 
des Papstes Einfall cingchcn”. Die 
neue Kalr_nderrcform wurde auch 
von Peter I. nicht anerkannt und 
»n verblieb der Julianische Kalen­
der (de.r „alte Stil") im zaristischen 
Rußland bis zur Oktoberrevolution.

Sofort nach der Oktoberrevolu­
tion. und zwar am 1. Februar 1918, 
wurde der „neue Stil” auch bei uns 
eingcGihrt. Zu dieser Zeit machte 
der Unterschied schon 13 Tage aus, 
und wir mußten einen Sprung vom 
1. auf den 14. Februar machen, um 
die Zeit einzuholen.

Seit wann begann überhaupt die 
Jahresrechnung? Warum schrei­
ben wir das Jahr 1968?

Im Altertum wurde die Jahres­
rechnung seit der „Gründung 
Roms“ geführt. Im Jahre 1284 seit 
der Gründung Roms wurde die 
Jahresrechnung unter dem starken 
Druck der Kirche auf die legen­
däre „Christi Geburt” umgeschallct.

WiHkurlich. ohne jegliche Bewei­
se behaupteten die Kirchenväter. 
Christus sei vor 532 Jahren geboren 
worden — und das nächste das 
533. Jahr sei. Ab diesem Jahr be­
gann unsere Ara.

Eine andere Jahresrerhnung ent­
stand mit der Verbreitwig des 
Christentums. Ea wurde der Ver­
such gemacht, nachzurechneo 
(nach der Bibel), wieviel Jahre 
seit der „Schöpfung” und der 
..ersten Menschen’’ vergangen sind. 
Nach dieser Jiflire’reclmung wäre 
1968 das Jahr 7176 und wiese ei­
nen Unterschied mit unserer Zeit­
rechnung um 5 508 Jahre auf. Die­
se Jahresrechnung galt in Rußland 
bis zu Peter 1.

Unser jetziger Kalender Ist lange 
noch nicht vollkommen und hat 
Mängel aufzuweisen: die Jahresvier­
te! sind verschieden lang — 90- 
92 Tage, die Tageszahlcn der Mona­
te sind ebenfalls verschieden — 
28. 29. 30. 31. Der von Astronomen 
ausgearbeitetc und von den meisten 
Ländern gut gehe ilkne Entwurf ei­
nes neuen Kalenders der Zukunft 
besteht in folgendem: Alle Jahres­
zeiten sind gleich lang — 91 Tage, 
das sind 13 Wochen. Jeder erste 
Monat des Viertels enthält 31 alle 
anderen 30 Tage. Jedes Viertel, so 
auch jedes Jahr, beginnt immer 
an ein und demselben Wochentag, 
und zwar am Sonntag. Am Ende 
des Jahres wird ein Tag ohne Num­
mer und ohne Benennung — ein 
internationaler Ruhetag des Neuen 
Jahres —eingeschaltet.

Die Einführung eine» neuen Ka­
lenders, der wissenschaftlich be­
gründet und frei wäre van alter­
tümlichen Überbleibseln, stößt vor­
läufig auf religiöse und politische 
Unstimmigkeiten anderer IJinder.

G. SESSLER

Auf Anregung der „Freundschaft“

Mit Verspätung, 
aber doch

Auf den kritischen Beitrag ^An 
Gleichgültigkeit gescheitert“ au» 
Nr, 68 teilte uns das Institut für 
Lehrcrforlblldung des Alma-Alaer 
Gebiets mit, daß vom 9, bh zum 
19. April In Alma-Ata ein Seminar 
für I^hrer des mullersprochilchrn 
Deutschunterrichts durebgeführt 
wird. Daa Seminar leiten die Hoch­
schullehrer H. J. Pankratz. A. A. 
njin, A. J. Plstcr, die sich mit den 
Fragen des mutlcrsprachlichcn 
Deutschunterrichts beschäftigen.

D. Uljanow. Erinnerungen an Wladimir Iljitsch 
Hendel. Das Schillerhaus in Weimar 
Fontane. Frau Jenny Treibcl
I-enz, Erzählungen
Andersen Nexö. Die Puppe
Goethe, Faust. I. Teil
Gogol. Der Revisor
Kuprin. Die fromme Lüge
Srglicr». Transit
Biim-Ii. Deutsches Übungsbuch
Slllwörlerbueli (II Hefte) ein Heft
Wörterbuch der Hygiene
Deutsch-russische* technische» Wörterbuch
Da» Ge»iehl der Erde. Taschenbuch der physischen 

Geographie
Märchrnkarussell
Blkkl-Tikkl-Tavle und andere Geschichten von Tieren
Krack. Zu wem gehst du. Andrea?
Wendlond. Märchen der Aljaska.Eskimos
Bredel. Sinn und Form
Maler. Deutsche Verben

Die Bücher können per Nachnahme bei der

Wir empfehlen:

Erinnerungen an 
Wladimir 
Iljitscti

Weiße Bisamratten in Aserbaidshan

n.10 Rubel 
0.15 Rubel 
0.15 Rubel 
0.15 Rubel 
0.10 Rubel 
0.10 Rubel 
0,05 Rubel 
0.20 Rubel 
0,20 Rubel 
0.94 Rubel 
0.70 Rubel 
1,60 Rubel 
1,85 Rubel

1,79 Rubel 
1,75 Rubel 
0,85 Rubel 
0.48 Rubel 
0.65 Rubel 
0.60 Rubel 
0,50 Rubel

Ruchhandlung
Drushba", Ult Kamenogorsk, Leninproipekt. 30. bestellt werden

von D. T. Uljanow. ein Sammel­
bändchen von teils früher er­
schienenen teils noch unveröffent­
lichten Erinnerungen des jüngeren 
Bruders Wladimir Iljitsch».

Dmitri Iljitsch hat eine Reihe 
von Aufsätzen, Skizzen und Erin­
nerungen nn Wladimir Iljitsch 
verfaßt. Die in diesem Bündchen 
vereinigten wurden in der Zeit vnn 
1924 bis 1011 geschrieben. Erstma­
lig werden gedruckt: „Wir spielen 
Soldaten", „Erinnerungen an 
Kokuschkino", „Erinnerungen an 
das Leben der Familie Uljanow in 
Moskau" und „Die Orte In der Um. 
gehung von Gorki, wo Wladimir 
Iljitsch s(rh erholte und auf die 
Jagd ging".

Zum ersten Mal vollständig er­
scheinen ’die Erinnerungen „Wie 
Lenin in seinen jungen Jahren 
arbeitete“ und „Liebe zur Musik“.

Das Büchlein erschien im Ver­
lag ..Kasachstan“, ist 70 Seiten 
stark und kostet 10 Kopeken.

Iirt Filmstudio „Ascrbaldshan- 
film*’ wurde ein Dokumentärster!- 
fen über die Bisamratten gedreht, 
die in der Tierzucht wirtschaft von 
Karajas (Nord-Westen Ascrbald- 
shans) leben. Vor 33 Jahren wur­
den die dunkelbraunen Bisamrat­
ten in diese Gegenden aus Südame­
rika gebracht. Der Sowchos von 
Karajas gehört zu den grüßten in 
unserem Land und hat 70 000 wert­
volle Pelztiere. Die Mitarbeiter des 
Sowchos beschäftigen • sich mit 
wissenschaftlichen Forschungen. Sie 
studieren die Erbanlage« der Tle-

re und wählen für die Vermehrung 
Bisamratten mit heller Farbe. Erst­
malig in der Welt wurde eine sel­
tene Rasse der weißen Bisamratten 
im Sowchos von Karajas gezüch­
tet.

Die Pelze von Bisamratten las­
sen sich ohne weiteres beliebig mo­
disch färben, sind sehr »chön und 
auf dem Weltmarkt sehr gefragt.

Mehr als 30 Prozent der Bisam­
ratten erhält die sowjetische Pelz­
industrie aus dem Sowchos von 
Karajas.

(APN)

FERNSEHEN

Für nnsere Zellnoßradcr 
Leser

am 19. April

1365—Fernschnachrichtcn
13.15—Für Schüler „Zauberei der 

Natur“. „Geflügelte Bauar­
beiter “

13.30—Filmvoriesungsbüro „Kolos". 
„Agrowaldnielioralion und 
ich"

14.00—Erzählungen über Lenin
14 35—Für Schüler. „100 Einfälle 

zweier Freunde“
15.05—„Das Leben lockt“. Sendung 

nus Rostow am Don
15.35—Den IN. Weltfestspielen der 

Jugend entgegen (Pause)
20.00—Programm des ZentraJfern- 

seh-studios
20.05—Fcrn<éhnachrichtrn
20.15—Theater der musikalischen 

. Novelle. „Werassy”. Sen­
dung aus Minsk

21.00—Sendung für Schüler „Alle 
Berufe sind gut“

21.30—„Heldentat“. Fernsehalma. 
nach. Sendung aus Odessa

22.15—Klub der Filmreisenden
23.15—„Stafette der Neuigkeiten”
00.15—Jugendfestival der Kunst. 

Zum 50. Jahrestag des Le­
ninschen Kommunistischen 
Jugendverbands (Gorki)

REDAKTIONSKOLLEGIUM
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Die „Freundschaft** 
erscheint täglich nuöer 
Sonntag und Montag.

Redaktionsschluß: 18 
Uhr des Vortages (Moskau­
er Zelt)
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HHHEKC 65414

£>?p TELEFONE
Chefredakteur — 19-09. 

Stellv. Chefr. — 17-07. 
Redaktion ssekreUr — 

7^84. Sekretariat — 76-5Ö. Abteilungen 
Propaganda. Partei- und politische Massenar­
beit — 16-51. Wirtschaft — 18-23. 18-71. 
Kultur — 74-26. Literatur und Kunst — 
78-50. Information — 17-55. Übersetzungs­
büro — 79-15. Leserbriefe - 77-11. Buch­
haltung — 56-45. Fernruf — 72.
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